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Zloty 6.— 
suutags 25 Grsſchen. 
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7 Die „Lobyer Volke „ erſchelm täglich morgens 
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Gehhäfteftunden von 7 Yihe früh bie 7 lte abends. 
des Chyeiftieiters täglich 


Kürzung der Arbeitszeit nefordert 


der Haushalt des Miniſteriums für fosiale Füciorge im Seim. 


Im Sejm gelangte geſtern der Haushalt des Mini⸗ 
ſteriums für ſoziale Fürſorge zur Beratung. Referen: 
dieſes Budgetteils war der Abg. Sowinſki (BB). Er 
erklärte eingangs, daß ſich an die Spitze aller Aufgaben 
des Miniſteriums die Frage der Arbeitsloſigkeit dränge. 
Der natürliche Bevölkerungszuwachs ſchreite bei uns 
ſchneller vorwärts als der Zuwachs der Exiſtenzmittel. 
Polen ſtehe aber hinſichtlich der Zivilſation hinter ande⸗ 
ren Staaten zurück und darum beſtünden bei uns viele 
Möglichkeiten, auf dieſem Gebiet der Arbeitsloſigkeit ent: 
gegenzuwirken und Arbeitsmöglichkeiten zu ſchaffen. Als 
wichtigſtes Mittel zur Bekämpfung der Arbeitsloſigkeit 
bezeichnete der Referent die Erweiterung des Inlands⸗ 
marktes durch Erhöhung der Einnahmen, Herabſetzung der 
landwirtſchaftlichen Produktionskoſten und eine entſpre⸗ 
chende Parzellierungsaktion. Redner empfiehlt die Aas⸗ 
arbeitung eines einheitlichen Planes zur Bekämpfung der 
Arbeitsloſigkeit. i 8 

Im Anſchluß an die Ausführungen des Referenten 
nahm der Miniſter für ſoziale Fürſorge Pacior ko 
ki das Wort zu einer längeren Rede. Der Minifter 
wies baranf hin, daß man in den erſten Jahren des pel⸗ 


niſchen Staates das Hauptaugenmerk auf den Ausbau der 


ſozialen Geſetzgebung gerichtet, der Frage der Ar⸗ 
beitsloſigkeit aber zu wenig Aufmerkſamleit zu⸗ 
gewandt habe. Dieſer Fehler müſſe daher jetzt gut ge⸗ 
macht werden. Die Frage ber Arbeitsloſigleit müſſe heute 
die Sorge aller denkenden Menſchen in Polen fein. Die 
Regierung wolle die Arbeitsloſigkeit durch große Inveſt'⸗ 


tionsarbeiten bekämpfen und diesbezügliche Pläne ſeien 
bereits ausgearbeitet worden. Uebergehend zur Frage der 
Sozialverſicherungen ſprach ſich der Minzſter 
für die Notwendigkeit der Reviſton derſelben aus, wobei 
er bemerkte, daß die polniſche Verſicherungsgeſetzgebung 
für unſere Verhältniſſe zu hochgeſtellte Verſicherungen vor⸗ 
ſehe (71). Durch das Geſetz über die Zuſammenfaſſung der 
Verfiherungen ſei dieſe Reviſion bereits eingeleitet wars 
den. Die Krankenverſicherung müſſe billiger durchgeführt 
werden, auch die Unfallverſicherung ſei zu teuer (7) und 
die Altersverſicherung, die eine Form der inneren Kapi⸗ 
taliſation ſei, müſſe für das Land mehr produktiv ſein. 


In der Debatte nahm nach der Abg. Zaleſka von Nat. 
Klub der Abg. A. Szozerkowſ ki (PPS) das Wort, 
der ſcharfe Kritik an der Tätigkeit des Minkſteriums für 
ſoziale Fürſorge übte. Die Regierung, ſo führte er aus, 
dürfe nicht glauben, daß ſie die Not durch Schmälerung 
der Rechte der Arbeitſchaft meiltern werde. Erſte Au gabe 
dot Regierung müßte es fein, die nachteiligen Folgen der 
ſortſchreitenden Technik und der Ratzonaliſterung, des Be⸗ 


„„ und der Fruuenarbeit aufzu alten. 


Kürzung der Arbeitszeit ſei aber das wirhtkgſte 
Mittel, die Arbeitsloſigkeit wirkſam zu bekämpfen. Rod⸗ 


ner wandte ſich auch in ſcharſer Form gegen die Beſch⸗än⸗ 


kung der Rechte der Arbeiterſchaft in den Sozialverſiche⸗ 


Nach Abſchluß der Debate über dieſen Haushaltsteil 
wurde die Sejmſitzung auf Montag vertagt. 


Bier Millionen Floth Jahreseinfommen. 


Was der Koblenbandel ein bringt. — Mehrfache Großberdiener. | 


Wir gaben ſeinerzeit eine ausführliche Uberficht über 
das Einkommen mehrerer Großverdiener aus der polni⸗ 
ſchen Schwerinduſtrie, der Bergwerke, der Zuckerbank in 
Poſen, der Konzerne uſw. Wir führten Monatseinkom⸗ 
men in Höhe von 20 000, 30 000, 50 000, 75 000 und in 
einem Falle ſogar von 118 000 Zloty an. Gehälter von 
10 000 Zloty oder gar „nur“ 5000 Zloty im Monat ga!- 
ten bei biefen Großverdienern natürlich als „Hunger⸗ 
löhne“, die man den Direktoren — man hat ſie bekannt⸗ 
lich heute in Maſſen — dritter oder vierter Kategorie an⸗ 
bieten konnte. 5 

Dieſe wahnſinnigen Gehälter konnte man einigen 
benigen zuſchieben, da man fie an den — auch heute noch! 
— überhohen Induſtriepreiſen und den lächerlich nieori⸗ 
gen Löhnen der Arbeiter und unteren Angeſtellten heraus⸗ 
„ſparte“. 7 

Unterdeſſen find nun infolge der Kriſe auch die Mam⸗ 
mutverdienſte etwas reduziert worden. Die Herren, deren 
Monatsgehälter ſich ehemals zwiſchen 30 000 und 100 000 
Zloty bewegten, kommen ſich heute wunder wie notleidend 
vor, wenn fie jetzt ein Monatsgehalt von „nur“ ce. 
10 000 bekommen. Man muß ſich augenblicklich ſehr 
„einſchränken“. as 

Man kann mit dieſen „Aermſten“ von 10 000 Zloty 


Monatseinkommen tatſächlich tieſſtes Mitleid bekommen, des . 
wenn man an die noch heute vorhandenen Maharadſchas | feit vielen Jahren. 


in dem bekannten „Robur“⸗Konzert denkt, der in ganz 
Polen Filialen beſißt und am Kohfenverlauf Millionen 
verdient. Wir wollen heute nur auf das geradezu ph in⸗ 
taſtiſche Einkommen eines der Direktoren der „Robur“, 
des Herrn Ingenieur Alfred Falter hinwelſen. a 

In der heutigen Zeit des Maſſenelends und der Not 
iſt man darauf bedacht, daß neben einer Reduzierung der 
irrſinnig hohen Generaldirektoren⸗Gehälter und Star⸗ 
Gagen endlich einmal auch die Doppelverdienerei auf⸗ 
hört, zumal Tauſende auf eine beſcheidene Exiſtenzmög⸗ 
lichkeit ſeit Jahren warten. Benannter „Robur“⸗Direk⸗ 
tor iſt nun mehrfacher Großverdiener bei folgenden Ein⸗ 
nahmequellen: 1. Direktor im „Robur“⸗Konzert, 2. Be⸗ 
ſitzer der Mehrheit des Kapitals im „Robur“, 3. Beſitzer 
mehrerer Handelsunternehmen, 4. Beſitzer mehrere Hönſer 
in Krakau, Warſchau und Kattowitz, 5. Beſitzer des Ritter⸗ 
gutes Zydowo (Poſen), 6. Beſitzer von Gütern und eines 
Schloſſes (J) in Frankreich, 7. Teilhaber an der Brauerei 
Tenczynſki. Das Jahreseinkommen dieſes mehrfachen 
Großverdieners beläuft ſich auf 4 Millionen Zloty. 

Ein weiterer Großverdiener des „Robur“⸗Konzerns, 


der Direktor Kramezyk, verdiente an den Kohlengeſchäften 
in knapp einem Jahre nicht weniger als 1 Million Zloty. 


Es iſt wahrlich höchſte Zeit, daß eine Sozialiſierung 
Kapitals erfolgt. Wir fordern dies ſchon 


Menternde Bolizeiteuppen 
in Nandſchur ſen. | 


Schanghai, 9. Februar. Wie das Blatt „Schen⸗ 
pub“ aus Schanhaikwan meldet, haben in der mandech rri⸗ 
ſchen Provin; Kirin über 1000 Mann Polizeitruppen ge⸗ 
meutert. Sie erſchoſſen ihre japaniſche Offiziere und füh⸗ 
ren jetzt einen Kleinkrieg. Nach einer weiteren Meldung 


der Waffen an die Mandſchuren und Japaner verweigert. 
Wie ferner gemeldet wird, ſoll in Dſchechol die Organifa⸗ 
tion der „Gelben Schützen“ in Stärke von 500 Mann die 
Unabhängigkeit des Gebiets erklärt haben. 


Exploſton in ener franzöſiſchen Ju verſabrik. 
Bei der Exploſion in einer Marinepulverfabrik bei 
Cherbourg find zwei Arbeiter ums Leben gekommen. Die 


aus Tienſin haben nördlich der Großen Mauer Einherten | erite Meldung über den Unglücksfall verzeichnete nur, daß 


der Volksmiliz gleichfalls 


gemeutert und die Ablieferung 


drei Arbeiter ſchwere Verle zungen davongetragen haben 


Anzeigen preiſe: Die ſtebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groſchen, im Text 5 we 
Millimeteryeile 60 Groſchen. Stellengeſuche 50 Projent Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Zloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Opiata_pocztowa viszczona _ryczali:® 
Winzelnummer 25 Groſchen 


13. Jahrg. 


die dreigeſpaltene 


grutis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Die „Neue Lodzer Zeitung“ iſt bekanntlich in letzter 
Zeit auch zu einem Organ der ſogenannten „deutſchen Er⸗ 
neuerung“ geworden. Zumindeſtens macht ſie einmal 
wöchentlich in einer beſonderen Beilage in „deutſche Er⸗ 
neuerung“, die darin beſteht, daß man ſich auf die jung⸗ 
deutſch aufgeblaſenen Gummipolſter ſetzt, die das ſchwend⸗ 
ſüchtige Rückgrat aufrecht erhalten, und in unflätiger Weiſe 


alles ſchmäht, was deutſch, aber nicht jungdeutſch iſt, ins⸗ 
beiondere ſelbſtverſtändlich auf die Marxiſten, ihre Zei⸗ 


tung, ihre Sprecher und ihre Anhänger. 


So ift auch in dem Aufſatz, der unter dem Titel „Der 
Marxismus im Auslanddeutſchtum“ in der „Neuen Lod⸗ 


„Erneuerer“. 


zer Zeitung“ vom 3. Februar erſchien, nichts anderes zu 
finden, als eine Unzahl von Schmähungen, wie ſie nur 
7 N 5 h 


I 
| kennie, keinen einzigen Gedanken, der etwas widerlegt, 
5 etwas klarſtellt, nichts als naſeweiſe Frechheit eines 


können. 


deutſchen als Pflicht der „Lodzer Volkszeitung“ belrach⸗ 
ten, ſollten ſich darüber klar ſein, daß es wohl nützlich it, 
ee mit einem Gegner zu polemifieren, der was zu 


ſagen weiß, der eine Ueberzeugung hat, der wirklich mit 


geiſtigen Waffen ſtreitet. Aber was fann der Oeffentlich 
keit der Streit mit dieſen verkappten Nazis bieten? 


Immerhin wollen wir verſuchen, aus einer ſolchen 


Polemik ſoviel herauszuholen, als ſachlich möglich und. 


nützlich iſt. 


Der „Naziführer“ beklagt ſich über eine Gruppe bon 


ſchreienden, demonſtrierenden, geſtikulierenden und ftörens 
den Menſchen, die mit ihren Rednern zu jungdeutſchen 
Verſammlungen kommen. Dazu iſt folgendes zu ſagen: 
Die Jungdeutſchen ſollen vor den Verſammlungen ſich den 
Mund waſchen, damit etwas weniger Unflat herauskommt. 
Man kann vom politiſchen Gegner nicht verlangen, daß er 
ſich ohne Widerſpruch Beſudelungen gefallen läßt. Dann 
ſellen die Jungdeuiſchen nicht vergeſſen, daß wir nicht m 
Deutſchland wohnen, wo nur der Nazi das Recht zu reden 
hat. Bei uns gibt es noch ſo etwas wie Redefreiheit und 
die ſoll reſpektiert werden. Die Nazis aber geben dem 
Gegner das Wort nur dann, wenn er ſtark genug iſt, es zu 
erzwingen. Ein Beiſpiol dafür find zwei Verſammlungen 
| der Nazis. In Chojny bewilligte man einem Diskuſſions⸗ 
redner 5 Minuten Redezeit und ſtörte ihn bei jedem Satz. 
In Zubardz mußte man Redefreiheit gewähren, da ſonſt 
die Verſammlung, in der unſere Anhänger die Mehrheit 
hatten, nicht hätte durchgeführt werden können. 

Im zweiten Satz ſpricht man don der „Lodzer Volks. 
zeitung“ als einem Witzblatt und einem Blatt, das 
Greuelpropaganda betreibt. Die Kritik am Naztinten 
will man als Witze abtun, und die mittelalterlichen Mar⸗ 
tern und Morde, die in Deutſchlaund durch Nazis began ⸗ 
gen wurden, als Greuelyropagan da ſtemveln. Wir haben 
darauf zu antworten, daß wir nicht aufhören werden, ein 
Syſtem zu kritiſieren, das vor der Machtergreifung von 
Brechung der Zinsknechtſchaſt, Nationaliſierung des Fi⸗ 
nanzkapitals ſprach, um nach der Machtergreifung der 
beſte, rückſichtsloſeſte Sklavenhalter eben dieſes Kapitals 
15 werden. Wir werden nicht aufhören die Mordtaten 
an Wehrloſen als eine Schmach zu brandmarken. Ein Poli⸗ 
tiker, wie ſchließlich jeder Menſch, der Mordtaten ohne 
Proteſt hinnimmt, iſt ein Lump! Wer ſie verſchweigt, ist 
obendrein ein Feigling. Und wer ſie verſchweigt oder gar 
gutheißt, wie es die Jungdeuiſchen tun, um in gleichem 
Atemzuge von Gemeinſchaft aller Deutſchen zu ſprechen, 
iſt ein erbärmlicher Heuchler! a N a 
Da wir ſchon von Zeitungen ſprechen, fo wollen wit 


eine Ta ache ur öffentlichen Kenntnis brivsen, die di 
antiſemitiſche Preſſe charakter ſiert. Ein Leder D- 


mann will in der „Neuen Loder Zeitung“ ein "cr. 

aufgeben, in welchem er fein Unternehmen als eineig 
chriſtliches der Branche embfiehlt. Die „Neue 
Lodzer Zeitung“ lehnt das Juſerat ab. Warum? Nun, 


man will es mit dem nichtchriſtlichen Inserenten nicht var 


Unſere Freunde, die eine Polemik gegen die Juyg⸗ 
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derben. Man kann das Sprachorgan einer antiſemitiſchen 
Partei fein, aber jüdiſches Geld ſtinkt nicht... Doch was 
fagen die anderen Deutſchen zu dieſem Organ der „de.u⸗ 
ſchen Erneuerung“? Zum Beiſpiel die „Freie Preſſe“ vom 
2. Februar. Sie nennt die Redakteure der „Neuen Lod⸗ 
zer Zeitung“ Leiſetreter, beſchuldigt ſie, daß ſie aus Ein⸗ 
ſendungen das Wörtchen „deutſch“ geſtrichen haben und 
ſchreibt u. a. wörtlich: 

„Auf einmal iſt denen, die das Blatt ſeit Jahren 
machen, eine ſeeliſche Neugeburt widerfahren, nachdem 
ſie vor gar nicht ſo langer Zeit einen Vertreter nach 
Genf entſandt hatten, um die deutſchen Petitionen zu 
unterhöhlen, alſo dem deutſchen Vollstum in den Rük⸗ 
ken zu fallen. Jetzt nimmt man ſich heraus, Gerich stag 
abzuhalten über diejenigen, die volksdeutſche Arbert 
vollbrachten, als die Kreiſe um die „Neue Lodzer Zei⸗ 
tung“ es für nicht zweckmäßig anſahen, ſich offen zu die⸗ 
ſer Arbeit zu bekennen. Das Recht, Urteile zu fällen, 
muß erworben ſein. Wer Jahre hindurch ruſſiſch war, 
nachher wieder anderen Einflüſſen diente und ſeine 
eigene Aufgabe verleugnete, ja alle zu verfemen ſuchte, 
die ſich für deutſche Belange offen und mutig einſetzten, 
kann nicht auf einmal hoffen, Vertrauen zu erhalten 
und mitreden zu können über Dinge, zu deren Aufbau 
er nicht das Geringſte beigetragen hat. 

So ſchreibt ein zweites Naziorgan, alſo ein Bruder⸗ 
organ im Kampfe gegen den Marxismus. Und Brüder 
follten ſich doch kennnen! 

Und wie urteilen nicht wir, ſondern die anderen 
Deutſchen über die Jungdeutſche Partei? Herr Senator 
Utta nennt ſie gekaufte Hetzer und Streber, und 
warnt vor der Gefahr der jungdeutſchen Bewegung, als 
einem Verſuch der Gegner, das Deutſchtum zu zerſplittern, 
es in Feindſchaft zu der übrigen Bevölkerung Polens zu 
bringen, wodurch den Deutſchen in Polen große Gefahren 
erwachſen könnten. Auf der 11. Tagung des Volksver⸗ 
bandes erzählt Herr Senator Utta von Kämpfen fwiſchen 
den jungdeutſchen und anderen Gruppen, die ſogar 
Menſchenleben gefordert hätten. Herr 
Senator Hasbach ſpricht auf der gleichen Tagung von 
einem Kampf unter den Deutſchen, bei dem einer zünftiger 
fein will als der andere, wobei ſich innerhalb des Deutſch⸗ 
tums ein Phariſäertum entwickle. Im Bericht der „Freien 


„Jungdeuiſche - ein Teil 


Preſſe“ über dieſe Tagung wird über Störungsverſuche 
geklagt, hervorgerufen von Menſchen, die man bisher bei 
der Vollstumsarbeit vermißte. Herr Guſtab Adolf Stark 
ſpricht ſich in einem Eingeſandt an die „Freie Preſſe“ 
etwas deutlicher aus. Er ſchreibt: „Was ſich die Stören⸗ 
friede geleiſtet haben (Auf der Tagung desVollsverbandes. 
Die Red.), war offener Verrat an der dentſchen Schule“ 
und weiter: „Dieſes Verhalten wirft ein grelles Licht auf 
die „Erneuerer“ unſeres Deutſchtums hierzulande und hat 
zur Genüge bewieſen, daß es ihnen nicht um die Sache zu 
tun iſt, ſondern um perſönliche Stellung, um bewußte 
Zerſplitterung der deutſchen Einheit“. Es iſt alſo doch 
elwas mehr Störung geweſen, auf dieſer nicht öffentlichen 
Verſammlung der Deutſchen, als man im Bericht zugeben 
will. Das iſt die Beurteilung der Jungdeutſchen durch 
ihre Geſinnungsbrüder Uttaſcher Färbung — denn Brſi⸗ 
der werden wohl einander kennen! 

Doch zurück zum eingangserwähnten Artikel. Das 
Naziführerchen ärgert ſich, daß wir unſere Taten auf kul⸗ 
turellem Gebiet aufzählen. Er möchte gern von dorn⸗ 
herein gelobt und anerkannt werden für das, was nicht er, 
ſondern andere getan haben. Dann faſelt das „Führer⸗ 
chen“ davon, daß bei der Unterſuchung des Marxismus im 
Auslandsdeutſchtum „zu ſeinem Leidweſen die Frage des 
wiſſenſchaftlichen Marxismus nicht berührt werden könne“. 
Das „Leidweſen“ bringt außer der obigen Floskel, 
trotz des ſtolzen Titels ſeines Artikels, rein gar nichts 
über den Marxismus im Auslandsdeutſchtum. Er wird 
auch blutwenig davon wiſſen. Und ſchließlich gibt das 
Führer en zu, daß wir manchem geholfen haben, aver 
die Maſſe der Deutſchen lebe in Not und Elend. Er 
ſpricht nur von den Deutſchen. Als wenn nicht eine ganze 
Welt in Not und Elend verfallen wäre, als wenn wir und 
nicht der Kapitalismus die fürchterliche Wirtſchaftskriſe 
verſchuldet hätten! 

Es mag ſchließlich richtig ſein, daß wir es nicht ver⸗ 
ſtanden haben, jene Gewaltmiktel anzuwenden, die not⸗ 
wendig wären, um dem Kapitalismus, den Erzeuger aſles 
Elends, das Genick zu brechen, und mit dem Kapikalism'ts 
auch feinen berahlten faſchiſtiſchen Garden. Doch die Ar: 
beiterſchaft wird aus den Vorgängen lernen, ſie wird wei⸗ 
terkämpfen und ihr Ziel erreichen. Aber, werte Freunde, 
was fangen wir dann mit dieſem Blechdreſcher an!! 


der Neichs⸗Nazi⸗ Partei 


Berliner Stellen beitätigen es. 


Die ſogenannten „Jungdeulſchen“ erklären ſtändig, 
daß ſie keinerlei Bindungen zum Auslande haben. Da⸗ 
mit wollen fie vorläufig noch ihre Hakenkreuzgeſinnung 
tarnen und vortäuſchen, daß ihre Partei nicht den Direk⸗ 
tiven der Berliner Nazi⸗Zentrale unterliegt. 

Nun weilte aber dieſer Tage eine Gruppe von Mit⸗ 
gliedern der „Jungdeutſchen Partei“ aus Poſen und Pom⸗ 
merellen in Berlin, wo ſie unter Leitung der PO (der 
nationalſozialiſtiſchen Parteiorganiſation) Berlin, u. a. 
auch das Sturmlokal „Horſt Weſſel“, beſichtigten, in 
Potsdam durch Spiel der Kapelle der nationalſozialiſt'⸗ 
ſchen Reichsführerſchule empfangen und während eines ge⸗ 
meinſamen Mittageſſens vom Kreisleiter der NSDAP 
und Oberbürgermeiſters von Potsdam, General Frie⸗ 
drichs, begrüßt wurden. 

Ueber den Beſuch der „Jungbeulſchen“ aus Polen in 
Berlin meldet das amtliche Deut che Nachrichtenbüro: 

„Für die ſeit 8 Tagen in Berlin weilenden Angehö⸗ 
rigen der Jungdeutſchen Partei in Polen fand im Berli⸗ 
ner Rathaus eine Abſchiedskundgebung ſtatt. Dasri 
brachte der Führer der Gäſte Gauleiter Spitzer 
ſeinen Dank an das deutſche Volk zum Ausdruck. Es sei 
ihm, ſa ſagte er, eine beſondere Freude geweſen, den Gaſt⸗ 
gebern eine Einladung für 300 deutſche Ferienkinder 
übermitteln zu können, die im Laufe des Sommers Göſte 
anjerer jungdeutſchen Parteigenoſſen in Poſen und 
Pommerellen ſein ſollen“. 

Alſo die Berliner amtlichen Stellen geben dem Eriä 
Spitzer aus Bromberg, der von unſeren „Jungdeutſchen“ 
beigeiben als „Beauftragter für Pommerellen“ bezeichnet 
wind, den Rang eines „Gauleiters“, als ob die Wo⸗ 
jewodſchaft Pommerellen ein „Gau“ der Hitlerihen 
nationa pzaliſtiſchen Parteiorganiſation wäre, wie es be⸗ 
reits die Freiſtadt Danzig iſt. Und dann werden in der 
Lerliner Meldung die „Jungdeutſchen“ als „unſere 
Parteigenoſſen“ bezeichnet, was als organiſato⸗ 
riſche Zuſammengehörigkeit über die Grenzen hinweg auf⸗ 
gefaßt werden muß. Die Bindungen zwiſchen der „Jung⸗ 


deutſchen Partei“ und der reichsdeutſchen nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Partei beſtehen ſomit, und es wird immer ſchwie⸗ 
riger für die „Jungdeutſchen“ ſein, ſie abzuleugnen. 

Und dann noch etwas. Die Einladung von 300 dent⸗ 
ſchen Ferienkindern nach Polen wird vom nationalſozia i⸗ 
ſtiſchen „Völkiſchen Beobachter“ als „ein Beweis ech'en 
kameradſchaftlichen Denkens“ gewertet, wogegen wir un⸗ 
ſerſeits uns erlauben, darauf hinzuweiſen, daß es tauſende 
deutſche Kinder in Polen gibt, die furchtbare Not leiden 
und denen doch eine Hilfe zuerſt zukommt. Aber das „ka⸗ 
meradſchaftliche Denken“ der polendeutichen Nazis geht in 
Richtung Berlin, von wo ja auch reichliche „Unterſtützun⸗ 
gen“, wenn auch in anderer Form, kommen, denn auf die 
tatſächliche Not in unſerem Lande. 


Ein E naeſtändnis. 

Denn die Hirten ſtreiten, verkommt die Herde. 

Durch die deulſchbürgerliche Tagespreſſe Weſtpolens 
ging dieſer Tage ein Polemik über den Bruderkampf 
der Deutſchbürgerlichen, wobei der Sejmabge⸗ 
ordnete von Saenger in einem Schreiben an einen der 
jungdeuſchen Führer, Herrn Rittergutsbeſitzer Keim, 
u. g. ſagt: 

„Wir reden, ſchreiben, politifieren. Indeſſen werden 
vor unſeren Augen deutſche Schulen geſchloſſen, unſeren 
Förſtern die Waffenſcheine und damit ihre Exiſtenz ent⸗ 
ze gen, längſt begraben geglaubte Exmiſſionsprozeſſe gegen 
unſere Volksgenoſſen wieder aufgenommen uſw. uſw. Die 
Hirten ſtreiten ſich, und inzwiſchen verkommt die Herde, 
ſagt ein altes Sprichwort. Das iſt kein Schreckgeſpenſt, 
ſendern tieftraurige Wahrheit. Nein, nicht nur dies, es 
iſt eine völliſche Schande, daß wir dieſen Bedrohungen 
faſt nichts entgegenzuſetzen vermögen, ſondern ihnen durch 
lärmendes Parteigezänk geradezu Vorſchub leiſten“. 

Fürwahr, ein treffendes Eingeſtändnis der Verhee⸗ 
rungen, die der Nazigeiſt der „Erneuerung“, dem ſich die 
bürgerlichen Kreiſe aller Schattierungen untertan gemacht 
haben, hervorgerufen hat! 


Frost, Schnee und Wölfe in Spanien. 


Ganze Ortſchaften durch Schnee bon der Umwelt abgeſchuitten. — Wolfsplage beginn 


Madrid, 9. Februar. Nach einigen würmeren 
Tagen iſt über Spaufen erneut eine Källewelle herei ge⸗ 
brerhen, die das Thermometer ſtellenwe ſe bis au; 
12 Grad Kälte ſinlen ließ. In Sevilla iſt es in einer 
der letzten Nächte kälter geweſen als auf Island; mehrere 
höher gelegene Ortſchaften find von jeder Verbindung mit 
der Umwelt abgeſchnitten. In Reinoſa mußten Gräben 


durch den Schnee gezogen werden, um wenigſtens den umgekommen ſein dürften. In den Apfelſinen - und 
Verkehr non Haus zu Haus aufrecht zu erhalten. Ausge⸗ vrrahticgöhen 


Yungerte Wölfe find in einigen Orten Nord'paniens bis 
nor die Haustüren gekammen und mu ten in regelrechten 
Schlachten von den menſchlichen Siedlungen vertri:ben 
werden. Zahlreiche Dächer find unter der Lest des 
Schnees zuſammengebrochen. Der Zugverkehr kei Gars 
tander Liegt zum größten Teile ſtill. In Tortoſa werden 
zwei Landleute vermißt, a Sg e e e gen nr 
Ir 
vengegenben befürchtet man neue ſcymete Freie 5 
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Politit ohne Nüdgrad. 


Die Deutſchbürgerlichen ſtimmen für das Budget. 

Während der Generaldebatte im Sejm zum Haus 
haltsplan der Regierung für 1935/36 hielt im Nen des 
deutſchbürgerlichen Sejmklubs der Abg. Saenger eine 
Rede, die ſowohl wegen ihres Inhalts, noch mehr aber 
wegen ihres Ausklangs ſehr bemerkenswert mid eiu weite⸗ 
tes Beiſpiel dafür iſt, wie das deutſche Bürgertum die 
Verteidigung der Intereſſen des deutſchen Volkes verſteht. 
Obzwar der Redner ſoviel Unrecht anführte, das der deut: 
ſchen Minderheit in der letzten Zeit auf allen Gebieten 
zugefügt wurde und noch immer zugefügt wirt, fo erklät te 
er dennoch, daß fein Klub, alſo die deutſchbürgerlichen Ab⸗ 
geordneten, beſchloſſen hätten, für den Haushalt der Re⸗ 
gierung zu ſtimmen. Ein ſolcher Standpunkt bedeutet 
alſo ein oſſenſichtliches und vollkommen unzweckmäßiges 
Zukreuzekriechen der Deutſchbürgerlichen vor der Regie⸗ 
rung und zeigt nut wieder einmal, daß biefe Herren nur 
immer jammern und lamentieren, nicht aber den Mut 
haben, um die deutſchen Belange zu kämpfen. 

Abg. Saenger führte in ſeiner Rede u. a. aus: „Mit 
größtem Bedauern muß ich feſtſtellen, daß die Teilung der 
Bürger in Klaſſen nicht nur nicht aufgehört, ſondern leider 
weitere Fortſchritte gemacht hat, und die deutſche Minder⸗ 
heit immer mehr degradiert wird. Es iſt mir wahrhaft 
ſchmerzlich, daß ich dieſe Klagen hier vorbringen muß, 
aber uns bleibt lein anderer Ausweg. 

Durch das ganze abgelaufene Jahr hindurch Hasen 
wir uns bemüht, durch unmittelbare Vorſtellungen für 
unſere Nöte und Leiden Verſtändnis bei den Behörden zu 
finden und Abhilfe zu erreichen. Vergeblich! Die Behör⸗ 
den ignorieren un Anträge und Bitten, und das iv 
geradezu verletzender Form.“ 

Im weiteren Verlaufe ſeiner Rede zählt der Abg. 
Saenger verſchiedene Eingaben auf, die von den deutſch⸗ 
bürgerlichen Abgeordneten und Senatoren bei den Regie⸗ 
rungsſtellen eingebracht wurden, und ſtellt feſt, daß auf 
alle biefe Eingaben und Schreiben bisher eine Untwort 
von feiten der Behörden nicht erteilt wurde. Er fährt 
dann weiter ſort: 

„Dieſe Beiſpiele bezeugen genügend meine Behaup⸗ 
tung, daß die Behörden die Vorſtellungen von uns und 
die Nöte der deutſchen Minderheit einfach ignorieren. 
Dies wäre allenfalls noch verſtändlich, wenn wir die Be⸗ 
hörden mit dauernden Klagen überſchütten würden, wir 
beſchränken uns aber tatſächlich nur darauf, in beſonders 
dringenden Fällen unſere Stimme zu erheben. Nun aber 
zum tatſächlichen Stand unſerer Angelegenheiten. In 
allen Gebieten Polens, in denen Deutſche ſiedeln, geht 
über dieſe eine Welle der Willkür und der Ungerechtigkeit, 
und damit eine Welle des Leibs und des Elends. 

In Oberſchleſien dauerten die Maſſenentlaſſungen bei 
Arbeitnehmer deutſcher Nationalität an, und wenn ſie, 
wie ein hoher Beamter kürzlich hervorhob, jetzt abnehmen, 
ſo nur aus dem Grunde, weil es faſt keinen Deutſchen 
mehr zu entlaſſen gibt. Dieſe Eutlaſſungen geſchehen ganz 
ſuſtematiſch, entſprechend der Zugehörigkeit zu der deut⸗ 
ſchen Minderheit und wie den Betroffenen oft ganz offen 
geſagt wird, auf „Druck von oben“. Unglaubßgaft 
haft iſt die Behandlung, die die Penſionäre des größten 
oberſchleſiſchen Konzerns, der Intereſſengemeinſchaft, von 
ſeiten der durch das Gericht, alſo einer ſtaatlichen Behörde 
eingeſetzten Geſchäftsaufſicht erfahren. 

Ich berühre nun die mir am beſten belannte Lage dei 
deutſchen Minderheit in den Woiewodſchaften Poſen und 
Pommerellen. Dieje Lage iſt beklagenswert. Die Ange⸗ 
hörigen der deutſchen Minderheit werden faſt auf jedem 
Eebiet benachteiligt und zurückgeſetzt. 

Und mın der traurigſte Punkt: unſer Schulweſen. 
Auf Grund der uns nach der Verſaſſung zuſtehonden Rechte 
haben wir im Laufe der Zeit eine gewiſſe Anzahl don 
Privatſchuler gegründet, die unſeren Kindern den Unter⸗ 
richt in unſerer Mutterſprache ermöglichen. Im Johre 
1932 wurde ein neues Geſetz über die Privatſchulen ge⸗ 
ſchaffen, ven dem man ſagte, daß es die Privatſchuler auf 
eine ſichere Rechtsgrundlage ſtellen ſollte. Dieſes Geſez 
für die Privatſchulen wird leider durch die bei uns all⸗ 
mächtige Verwaltungspraxis in ein Geſetz gegen die Pri⸗ 
vatſchulen umgewandelt. Wie immer, findet ſich ein ſor⸗ 
meller Anhalt, um der deutſchen Minderheit das Leben 
ſchwer, oder wenn es geh“, unmöglich zu machen, und 
wenn der Anhalt noch fehlt, ſo wird er geſchaſſen. Schu⸗ 
len werden geſchloſſen, Umbauten in größter Zahl werden 
verlangt und die vorgenommenen Neubauten nicht als 
ausreichend anerkaunt. Ich wage zu behaupten, daß die 
auf dieſem Gebiet in der Wojewodſchaft Poſen herrſchen⸗ 
den Zuſtände das größte und ſchwerſte Unrecht darſtellen, 
das man uns überhaupt zufügen kann.“ 

Zum Schluß kommt Abg. Saenger auf die Neuge⸗ 
ſtaltung der außenpolitiſchen Beziehungen zwiſchen Polen 
und Deutſchland zu ſprechen und ſpricht ſein Bedauern 
aus, daß dieſe Neugeſtaltung bisher keine Erleichterung 
der Lage der deutſchen Minderheit gebracht habe. Er weiſt 
auf die Zweckloſigkeit und Schädlichkeit der bisherigen 
Politik gegenüber der deutſchen Minderheit hin. Abſchlit⸗ 
ßend erklär! Abg. Saenger jedoch: 

„Wir ſtellen daher noch einmal alle unſere Sorgen 
und Leiden zurück hinter den Willen zur poſitiven Mit⸗ 
arbeiter und hinter die Erkenntnis der Staatsno:wendig⸗ 
keit. Daher werden wir für das Budget ſtimmen.“ 

Dieſe Rede des deutſchbürgerlichen Vertreters mit 
ihrem bezeichnenden Ausklang iſt ein klaſſiſches Beilpie! 
dafür, wie man Politik ohne Rückgrat macht. 


deiblatt zur Nr. 40 


Lodzer Boltszeitung. 


Sonntag. den 10. Februar 1935 


25 Jahre ehem. Rühn' ſche Schule 


Zum Zubiläum der „Boltsichule mit deutlicher Unterrichtsſprache“ Nr. 112 


In einer Woche begeht. wie von uns in der Weih⸗ 
nachtsnummer bereits berichtet wurde, die „Volksſchule 
mit deutſcher Unterrichtsſprache“ Nr. 112, allgemein als 
ehemalige Kühnſche bekannt, das 25jährige Jubiläum 
ihres Beſtehens. Es iſt gewiß ein ſchmerzlicher Zufall, daß 
das Schuljubiläum in eine Zeit fällt, da die Sorge um die 
deutſche Schule wohl ſeit der Gründung der Kühnſchen 
wieder am größten iſt. Darum kann auch der Zeitabſchnitt 
ſeit der Gründung der Schule wohl als die Blütezeit deut⸗ 
ſchen Schulweſens in Lodz bezeichnet werden, wenngleich 
der Abſtieg in den letzten Jahren mit beängſtigender 
Schnelligkeit vor ſich gegangen iſt. N 3 

Die Kühnſche Schule wurde, wie bereits ſeinerzeit 
ausgeführt, als eine der erſten ausſchließlich für deutſche 
Knaben beſtimmten ſtaatlichen Volksſchule in Lodz am 1. 
September 1909 eröffnet. Die Bezeichnung „bentiche 
Schule“ kann hierbei wohl nicht gut angewandt werden, 
denn die Unterrichtsſprache war vor dem Kriege in die⸗ 
ſer Schule auschließlich die ruſſiſche. Deutſch wurde nur 
Religion unterrichtet, außerdem gab es drei Stunden in 
der Woche deutſch als Fach, ebenſo wie polniſch zwei Stun⸗ 
den in der Woche gelehrt wurde. Die ruſſiſchen Behörden 
erklärten ſich zur Schaffung von Schulen dieſer Art erſt 
nach wiederholten Bemühungen ſeitens der deutſchen Be⸗ 
völkerung bereit, wobei der Kühnſchen Schule ein höherer 
Rang zuerkannt wurde, indem ſie den Grad einer zwei⸗ 
klaſſigen Schule erhielt, d. h. daß dieſe Schule noch eine 
vierte und fünfte Abteilung hatte, während in allen ande⸗ 
ren Volksſchulen vor dem Kriege die höchſte Stufe die 
dritte Abteilung war. Darum war die Kühnſche Schule 
in dieſer Zeit das Ziel aller derjenigen deutſchen Knaben 
in Lodz, deren Eltern nicht in der Lage waren, ihr Kind 
in eine private höhere Schule zu ſchicken, ihm aber den⸗ 
noch ein etwas höheres Wiſſen angedeihen laſſen wollten. 
Der Andrang zu dieſer Schule war überaus groß, und im 
Jahre 1913 mußte die Zahl der Abteilungen, die anfäng⸗ 
lich vier betrug, um drei weitere erhöht werden, wobei 
einige Pararellklaſſen geſchaffen wurden. Das Schulln!al 
wurde mit Beginn dieſes Jahres nach dem Haufe Kilinfi- 
ſtraße 150 verlegt, wo ſich die Schule auch heute noch be⸗ 
findet. a 92 N 

Das Lehrerkollegium beſtand vor dem Kriege ans 
dem hochverdienten 8 0 
zialfach ruſſiſche Geſchichte geweſen iſt, und den Lehrern 
Ludwig Schmidt für Deutſch, Laurentius Kajrunaftis für 
Geographie und Geometrie und Alexander Alexaudrom 
für Ruſſiſch als Spezialfach. Den evangeliſchen Religions⸗ 
unterricht erteilte anfänglich Paſtor Julius Dietrich, det 
dann von Lehrer Kühn, einem Verwandten des Schulle⸗ 
ters, abgelöſt wurde. Geſanglehrer waren vor dem Kriege 
Joſef Lopatowſki und dann Prof. Alexander Türner. 

Der große Andrang der Schüler in den Vorkriegs⸗ 
jahren war der untrügliche Beweis dafür, welchen An⸗ 
ſehens ſich dieſe Lehranſtalt erfreute. Und das geſchah mit 
Recht, denn das Unterrichtsnivenu war in der Kühnſchen 
bereits vor dem Kriege ein ſehr hohes. Die Erfolge die⸗ 
ſer hervorragenden Erziehung blieben denn auch nicht aus 


Der Weg zur Wahrheit 


“WII Roman von Ida Bock Ill" 
f 80. FJortſetzung) 

Es war ſchon gegen Mitternacht, als Hanna das 
Cafehaus verließ. Jetzt wird die alte Marie ſchon ſchla⸗ 
ſen — und er auch. Während ein Auto fie raſch in ihre 
alte Straße führte, hatte der Sturm in ihrem Innern ſich 
beſänftigt. Nur ein leiſes, banges Zittern war zurückge⸗ 
blieben, das langſam verebbte. i 

Nachdem fie vorſichtig das Haustor aufgeſchloſſen, 
Inipſte Hanna ihre Taſchenlampe an und ging mit leiſen 
Schritten die Treppe hinauf. Sie ſchob den Riegel an 
ihrer Zimmertür vor und tappte ſich zu dem Prunkſofa 
hin, nahm den Hut ab, warf ihn auf den runden Tiſch und 
kauerte ſich in eine Ecke des Sofas, eingeſchmiegt in ihren 
Pelz. Und ſchlief ein. 8 r 

Das war die Chriſtnacht der ſchönſten Tänzerin Ane⸗ 
rikas, Miß Gladys. — 

Die nächſten Tage waren ausgefüllt mit Proben und 
all den Vorbereitungen für das Debüt. Sie erforderten 
die ganze Kraft und trugen Sehnſucht nach Ruhe ein, die 
Anſtürmen des Gefühles die Macht nahm. 

Die Generalprobe des neuen Varieteprogramms ver⸗ 
lief über jedes Erwarten gut. Der Direktor war von der 
Tanznunmer derart entzückt, daß er beim Abſchied Han⸗ 
nas Hände, die er mit ſeinen Pranken umklammert hie!-, 
nicht loslaſſen wollte. „Kinder, wenn das Münchner Bier 
nicht jo gut wäre und wenn mein Direltionsvertrag nicht 
noch drei Jahre liefe, würde ich euch durch die ganze Welt 
führen. Durch die ganze Welt! Aber in der nächſten Sa’. 
fon muß ich euch wiederhaben! Das ſeid ihr mir doch wohl 
ſchuldig, meine ich!“ x 


ulleiter Guftan Kühn, deſſen Spe⸗ 


8 


und heute gibt es inmitten der führenden deutſchen Volks⸗ 
kreiſe unſerer Stadt eine ganze Anzahl von Perſönlichkei⸗ 
ten, die ihre Schule vor dem Kriege in dieſer Lehranſtalt 
genoſſen haben. Es genügt zu erwähnen, daß allein aus 
dem Jahrgang, der die Schule 1914 beendet hat, heute in 
Lodz ein deutſcher Paſtor und drei Journaliſten tätig ſind. 

Als dann im Auguſt 1914 der Krieg ausbrach, erfuhr 
der Lehrbetrieb in der Kühnſchen Schule ebenſo wie alles 
öffentliche Leben in unſerer Stadt eine Stockung Da war 
es aber auch hier wieder der Umſicht und Tatkraft des 


Schulleiters Kühn zu verdanken, daß die aufgetretenen 


Schwierigkeiten bald behoben wurden. Mit wohlwollen⸗ 
der Unterſtützung der deutſchen Verwaltungsbehörden 
wurde der Lehrkörper, der bei Kriegsausbruch durch den 
Abzug einiger Lehrer nach Rußland dekomplettiert war, 
wieder aufgefüllt und die nächſten Jahre brachten die 
eigentliche Blütezeit der Kühnſchen Schule. Auch wurde 
in der erſten Zeit der deutſchen Verwaltung die deutſche 
Unterrichtsſprache eingeführt, welcher Grundſatz bekann!⸗ 
lich nach Wiedererſtehung des polniſchen Staates durch den 
Miniſterratsbeſchluß vom 3. März 1919 übernommen 
wurde. 

Als in der Nachkriegszeit durch die polniſche Schulge⸗ 
ſetzgebung die 7klaſſige Volksſchule als Grundſatz ange: 
nommen wurde, wurde der Schule zwar eine ſiebenteklaſſe 
angegliedert, ſie verlor aber durch die Neuordnung des 
Schulweſens ihre Sonderſtellung, da auch alle anderen 
Volksſchulen in iklaſſige Schulen umgewandelt wuroen. 
Auch konnte von der Schulleitung nicht mehr wie bisher 
die Ausleſe an Schülern getroffen werden, ſondern dieſe 
wurden von der ſtädtiſchen Volksbildungskommiſſion wie 
jeder anderen Volksſchule wahllos zugeteilt. Im Jahre 
1932 verlor die Schule auch ihren Sondercharakter als 
Knabenſchule, indem der Schule auch Mädchen zugeteilt 
wurden, was dem Sinne der neuen polniſchen Schulge’eß- 
gebung entſpricht, das nur gemiſchte Volksſchulen vorſieht. 
Etwa bis zum Jahre 1930 konnten in dieſer Schule auch 
die Beſtimmungen des erwähnten Miniſterratsbeſchluſſes 
vom 3. März 1919 über die deutſche Unterrichtsſprache 
eingehalten werden. Von dieſer Zeit an aber wurde die 
deutſche Unterrichtsſprache aus der Schule immer mehr 
verdrängt, ſo daß heute von einer ſolchen leider nur noch 


wenig übrig geblieben iſt. 


Unlöslich verknüpft iſt mit diefer Schule der Name 
ihres langjährigen Leiters Guſtav Kühn. Es iſt in er⸗ 


ſter Linie ſein Verdienſt, daß dieſe Lehranſtalt überhaupt 


entſtanden iſt und in den ſpäteren Jahren einen ſo er⸗ 
freulichen Aufſchwung genommen hat. In die Tätigkeit 
des hochverdienten Schulleiters Kühn fällt auch die Blü⸗ 
tezeit und der Stolz dieſer Schule, da ſie als Muſteran⸗ 
ſtalt dieſer Art galt und anerkannt wurde. Seit der 
Gründung bis zum Jahre 1927 hatte Guſtav Kühn die 
Leitung der Schule in ſeinen Händen. In dieſem Jahre 
wurde er in den wohlverdienten Ruheſtand verſetzt. Doch 
ſollte Guſtav Kühn das Jubiläum feines ſtolzen Werkes 
nicht mehr erleben, denn am 18. September 1933 raffte 
ihn der Tod dahin ... Guſtav Kühn iſt nicht mehr -— 


Hanna war über den Erfolg, der ſich ſchon bei der 
Generalprobe ſo deutlich offenbarte, ein bißchen verwirrt. 
Sie neigte ſich zu den beiden kleinen Hunden, die, wie auf 
Kommando, rechts und links neben ihrem Herrn ſtanden, 
und hob ſie auf ihre Arme. Indem ſie ſie an ſich drückte, 
ſagte ſie: „Sie ſind ja auch goldig!“ Dann reichte ſie die 
Bullies ihrem Partner und ſchritt raſch davon. Das wun⸗ 
derte Fred White weiter nicht. Er hatte ſich längſt drein 
ergeben, daß ſeine Partnerin eigene Wege ging und ihm 
nicht einmal die Gunſt gewährte, das Mittageſſen im Re⸗ 
ſtaurant mit ihm gemeinſam einzunehmen, ſelbſt als die 
Bühnenproben dies als etwas Selbſtverſtändliches hätten 
erſcheinen laſſen. So vermied er jede wie immer geartete 
Vertraulichkeit dem Weibe gegenüber, das durch den ge⸗ 
meinſamen Beruf, der ſie einander ſo nahe gebracht hatte, 
eben nur — ſeine Partnerin blieb. 


Als Hanna das Theater verließ, ſtand vor dem Haupt⸗ 
eingang ein Auto. Der Chauffeur trat gerade aus dem 
Foyer, wo die Tageskaſſe ſich befindet und war nun im 
Begriff, ſeinen Führerſitz zu beſteigen. Plötzlich aber riß 
es ihn herum, ſeine Augen ſtarrten: „Hannerl —“, ſagte 
er wie geiſtesabweſend laut vor ſich hin: „Gelt, du biſt 
es doch wirklich, Hannerl? Kennſt du mich denn wirllich 
nicht! “? 

„Berger — natürlich!“ 

Sie reichte ihm die behandſchuhte Hand hin. 

„Weißt, du haſt mich ſchon ganz verrückt gemacht! 
Ueberall ſehe ich ſeit langer Zeit nur dich. Ich habe wirl⸗ 
lich ſchon geglaubt, mein Verſtand hätte unter dem ver⸗ 
fluchten Benzinberuf gelitten. Wie ich bei uns draußen 
in Nymphenburg das neue Plakat geſehen habe — vo, 


das vom Variete, mit der ſchönen Tänzerin und ihren 


Hundeln, bin ich auch ganz paff geweſen. Das iſt doch die 
Hannerl, habe ich gedacht. Meiner Seel', überall habe 
ich mar dich gesehen. Uns jetzt nahe ich wirklich vor dir! 


und wenn auch ſein Geiſt in der Schule vielleicht nicht 
mehr zur Geltung kommen kann, jo iſt doch ſein Wir den 
unvergänglich und ſein Name als äußeres Merkmal der 
Schule unverlöſchlich eingeprägt. a 

Nach Guſtav Kühn wurde am 22. Auguſt 1927 Herr 
Adolf Tarlowſki zum Leiter dieſer Schule ernan'it. 
Herrn Tarlowſki ging der Ruf eines guten Pädagogen 
voraus, und es iſt zweifellos, daß Schulleiter Tarlowiti 
einer der beſten Schulmänner in Lodz iſt. Kann man alſo 
mit der Tätigkeit des gegenwärtigen Schuleiters in dieſer 
Hinſicht vollauf zufrieden ſein, ſo iſt dies aber nicht der 
Fall, wenn es um die Wahrung des deutſchen Charakrers 
der Schule und der geſetzlich vorgeſehenen deutſchen Unter⸗ 
richtsſprache geht; befand ſich doch Herr Tarlowſki im 
Jahre 1933 unter denjenigen wenigen Schulleitern, die 
für die Umbenennung der „Volksſchule mit deutſcher Un⸗ 
terrichtsſprache“ in die ſogenannte „evangeliſche“ Schule 
eintraten und die Eltern zur Leiſtung von Unterſchriften 
unter eine diesbezügliche Petition überredeten. 

In den letzten Jahren iſt von ſeiten der Schulleit ing 
und der Vormundſchaft der Fürſorge für arme Schüle 
große Aufmerkſamleit zugewendet worden. Ebenſo , End 
zahlreiche Lehrgegenſtände angeſchafft worden, und zwar 
aus eigenen Mitteln der Schule, d. h. aus freiwilligen 
Spenden der Eltern oder aus Einnahmen von Schulver⸗ 
anſtaltungen. Gegenwärtig iſt die Schulleitung dabei, 
unter Aufwendung bedeutender Geldmittel ein großes 
phyſikaliſches Arbeitszimmer auszuſtatten. 

An der Schule find gegenwärtig neben dem Schullei⸗ 
ter A. Tarlowſki folgende Lehrer tätig: H. Baginſka, W. 
Fiedler, A. Muthmann, E. Mollzahn, Gerhardt, A. Brii- 
fer, E. Stoy, Z. Solſka, T. Szurgot und E. Zielke, ſowie 
Paſtor Glotz levangeliſcher Religionsunterricht). Die 
Schulvormundſchaft ſetzt ſich wie folgt zuſammen: Hugo 
Lokwald (Hauptvormund), ſowie Hugo Pieſche, Artur 
Geisler, Edmund Hauſch und Alfons Sandner. 

Es iſt ohne Zweifel, daß dieſes Schuljubiläum inmit⸗ 
ten der deutſchen Bevölkerung unſerer Stadt freudi zen 
Widerhall finden wird. War doch die Kühnſche Schule 
all die Jahre diejenige Stätte, wo dem deutſchen Kinde 
ein gediegenes Wiſſen vermittelt und es reif gemacht 
wurde für den Daſeinskampf. Dieſe Freude an dem Ja⸗ 


biläum iſt aber für jeden deutſch bewußten Menſchen nich! 


rein und kann es nicht ſein. Die letzten Exeigniſſe auf 
deutſchem Schulgebiet in Lodz, das große Unrecht und 
Leid, das uns in dieſer Hinſicht zugefügt wurde, iſt der 
deutſchen Bevölkerung auch an der Schule Nr. 112 nicht 
erſpart geblieben. Wenn wir alſo heute der Schule an⸗ 
läßlich ihres Jubiläums einen an mit auf den weite⸗ 
ren Weg gegen wollen, ſo wäre es folgender: Möge die 
deutſche Schule das deutſche Kind zu einem Menſchen er⸗ 
ziehen, der ſich ſeiner ſelbſt jederzeit bewußt ift — ſowohl 
als Angehöriger des deutſchen Volkes als auch als 
Bürger des polniſchen Staates! 
i Ein Ehemaliger. 


„Siehe auch die Mitteilung auf Seite 2.) 
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Hanna war ein wenig verlegen geworden. Müßte ſie 
dem ehemaligen Kollegen denn ſagen, daß ſie unter die 
Brettltänzerinnen gegangen? Sie wich aus und fragte: 

„Biſt du denn nicht mehr beim Theater?“ 5 

„Benzinſchupfer bin ich, Chauffeur. Was willſt du, 
man will doch leben. Aber Mädel, du ſiehſt aus! Herr⸗ 
gott, ſo ſchön biſt du nie geweſen. Na, muß mich mein 
Herr gerade heute hereinſchicken, damit ich eine Loge kaufe 
für morgen.“ 5 N 

Berger ſuchte Hannas Hand und bemerkte nicht, daß 
ſie geſchickt auswich. „Biſt du denn wieder ganz in Mün⸗ 
chen? Daß du dich hier aufhälſt, muß ich wohl geahnt 
haben — wirklich wahr. Richtig verfolgt haſt du mich die 
ganze Zeit.“ 

Dies Zuſammentreffen begann Hanna peinlich zu 
werden. Jeden Augenblick konnte ihr Partner aus dem 
Hauſe kommen. Sie fühlte, daß ihr bei dieſem Gedanken 
das Blut in die Wangen ſchoß. j 

„Lebe wohl — es hat mich 
erwartete“ 

„Aber ich werde dich doch wiederſehen? Wir müſſen 
uns einmal abends zuſammenſetzen — weißt, wie früher.” 

Hanna hatte einem vorbeifahrendem Auto gewinkt, 
das jetzt ſtehen blieb; und trat hinzu. Schon im nächſten 
Augenblick ſaß ſie im Wagen. 

„Ja, das können wir einmal — aber erſt, wenn ich 
das erſte Auftreten hinter mir habe.“ 

Sie hob das Kinn gegen das Theatergebäude. 

„Biſt du am Ende wirklich die Dame mit den Hun⸗ 
deln?“ f 

Das Auto hatte ſich ſchon in Bewegung geſetzt, ale 
Hanna dem Chauffeur Berger lachend zunickte. 

Er ſtarrte dem davonſauſenden Wagen mit offenem 
Munde nach. Gerade als Berger ſich langſam auf ſeinen 
Führerſitz ſchob, trat aus dem Theatergebäude Fred Mit: 

so ſchritt in der Richtung davon. 


wirklich gefreut, dieſes un⸗ 
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Togesnenigkeiten. 


Werden die Apfelſinen aunmehe billiger 


Die Kleinkaufleute beziehen die Apfelſinen direkt aus 
Goingen. 

Der Kampf um den billigen Apfelſinenpreis danert 
noch immer an, wenngleich derſelbe ſchon bedeutend Herad- 
gedrückt wurde. Die Großkaufleute verſuchen, ſich der 
Preisherabſetzung noch immer zu widerſetzen und letztens 
ſuchen ſie ſogar die Preiſe durch einen Trick in die Höhe 
zu treiben, indem ſie das Gerücht verbreiten, daß die 
Apfelſinenvorräte in Gdingen nur ſehr gering ſeien und 
daher ein Mangel an dieſen Früchten eintreten werde. 
Dieſe Gerüchte entſprechen aber keinesfalls der Wahrheit. 
Wie wir erfahren, ſind die Kleinkaufleute nun dazu über⸗ 
gegangen, Apfelſinen direkt aus Gdigen zu beziehen; ſie 
ſchalten auf dieſe Weiſe den Zwiſchenhandel der Groß⸗ 
händler aus. Es haben ſich beſondere Vereinigungen der 
kleinen Obſthändler gebildet, die größere Mengen Apfel⸗ 
ſinen beziehen. (a) 


Beilegung eines Konflikts in der „Schlöſſerſchen 
R Manufaktur“, 
Schon nach Inbetriebſetzung der Schlöſſerſchen Ma⸗ 


nufaktur in Ozorkow entſtand in der Weberei ein Koa⸗ 
flikt, weil die Fabrikleitung eine bedeutende kleinere Zahl 
von Hilfskräften anſtellte als bisher. Dieſe bedeutete na⸗ 
türlich eine bedeutende Erſchwerung der Arbeit für die 

Weber und dieſe ſtellten die Forderung nach Anſtellung 
einer weiteren Anzahl von Hilfskräften auf. Um den 
Konflikt beizulegen, fuhren geſtern aus Lodz Bertreter 
des Arbeiterverbandes ſowie der Arbeitsinſpektor nach 
Ozorkow und führten am Ort Verhandlungen mit der 
Fabrikleitung. Der Konflikt konnte beigelegt werden. (a) 


— 


Ergänzungsaushebungs kommiſſion. 


Freitag, den 15. Februar, amtiert im Militärbüro 
an der Petrikauer 165 die Militäraushebungskommiſſion 
des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗Stadt I. Einzurin⸗ 
den haben ſich alle Männer des Jahrganges 1913 und der 
älteren Jahrgänge, die bisher vor keiner Aushebungskom⸗ 
miſſion geſtanden oder ſonſt kein geregeltes Militärver⸗ 
hältnis haben, ſofern fie im Bereiche der Polizeikommiſſa⸗ 
riate 2, 3, 5, 8, 9 und 11 wohnen und eine ſchriftliche 
Aufforderung der Stadtſtaroſtei erhalten haben. (a) 
Vor der Einberufung des Jahrganges 1914. 

Das Militärbüro der Stadtverwaltung beendet ge⸗ 
genwärtig die Anfertigung der Rekrutenliſten des Jahr⸗ 
ganges 1914. Die Einziehung des Jahrganges 1911 
wind im Mai erfolgen. Im Zuſammenhang damit weiſt 
das Militärbüro ſchon jetzt darauf hin, daß ſich die Relru⸗ 
ten des Jahrganges 1914 ſchon jetzt mit den nötigen Do⸗ 
kumenten verſehen ſollen, insbeſondere der Fachpapiere, 
da von dem Beſitz ſolcher die Zuteilung zu Spezialabtei⸗ 
lungen abhängig iſt. (a) 

Kind auf einem leeren Platz ausgeſetzt. 

Auf einem leeren Platz an der Piaſeczua 51 wurde 
ein etwa 6 Monate altes Kind männlichen Geſchleehts 
ausgeſetzt. Das Kind wurde von Vorübergehenden ge⸗ 
funden und ſodann ins Findelheim gebracht. (a) 


Der Weg zur Wahıheit 


Ulle, Roman von Ida Bock u“ 
81. ortſetzung) 


VIII. 

Der Varietedirektor hatte recht behalten: die Tanz⸗ 
nummer mit den parodierenden Heinen Bullies erwies 
ich als ſtärkſte Attraltion des neuen Programms. Das 
Theater war Abend für Abend ausverkauft. „Die zwei 
Leute find prima!“ erklärte der Biedere und überlegte, ob 
er nicht für einen dritten Monat prolongieren ſollte. Aber 
als er ſich dann wirklich entſchloß, mit dem Vorſchlag an 
Hanna heranzutreten, ſagte fie haſtig: „Nein, nein, das 
möchte ich nicht!“ 

Als ſie nach dieſer Ablehnung ihre Garderobe der⸗ 
ließ, ſtand ihr Partner davor, die beiden Hunde ſittſam 
neben ihm. 

„Verzeihen Sie, daß ich ſie hier überfalle — aber ich 
wüßte nicht, wo ſonſt ich mit Ihnen ſprechen könnte. — 
Vielleicht erweiſen Sie mir ausnahmsweiſe die Gunſt, das 
Abendbrot mit mir einzunehmen? Ich glaube, wir haben 
miteinander etwas zu beſprechen.“ 

„Zu beſprechen?“ 

Das klang mehr verwirrt als überraſcht. 

„Halten Sie das für ſo durchaus unmöglich, Fräu⸗ 
lein Hartig? Oder wäre Ihnen ein Abend mit mir außer⸗ 
halb des Thea ers wirklich jo unangenehm?“ ’ 

Da ſagte fie gelaſſen: „Bitte, gehen wir.“ 

Als Fred White draußen ein Auto nehmen wollte, 
widerſtrebte Hanna: „Ich möchte zu Fuß.“ 

And dann ſchritten fie nebeneinander her, jedes er- 
wartend, daß der andere ein Wort ſage. So kamen ſie 
an das vornehme Reſtaurant, in das Fred ſeine Partnerin 


führen wollte, ohne daß eines den Anfang gefunden hätte. 
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keit betonte. 
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Babger Boftezeftung — Sonntag, den 10. Februar 1935. 


Induſtrieller erſchießt einen Chauffeur 


bei einer Jagd auf Wildichweine. 


Erſt jetzt wird ein Jagdunfall mit tödlichem Ausgang 


belannt. Eine größere Jagdgeſellſchaft Lodzer Induſtriel⸗ 
ler, u. a. die Brüder Adolf und Walter Steinert une 
Adolf Kebſch, begab ſich nach den Wäldern des Grafen Po⸗ 
tocli in Dobry Przyſuchy bei Radom, um dort auf Wild⸗ 


ſchweine zu er Die Fahrt dorthin wurde in Autos 


zurückgelegt. Zur Hilfeleijtung bei der Jagd wurde auch 
der Hilfschauffeur Eduard Becker, in Lodz an der Okrzeja⸗ 
ſtraße 27 in Chojny wohnhaft, herangezogen. Als gegen 
11 Uhr morgens ein Wildſchwein aufgeſchreckt wurde, 
ſchoſſen die Induſtriellen Adolf Steinert und Adolf Kebſch 
zugleich auf das Wildſchwein. In dieſem Moment brach 
der neben Herrn Steinert ſtehende Chauffeur Becker mit 
einem Aufſchrei zuſammen. Man legte aber darauf kein 
Gewicht und ſchoß weiter auf das Wildſchwein, das auch 
erlegt wurde. Erſt als die Jagdteilnehmer das Wild be⸗ 
ſichtigten, gewahrten fie, daß Beder, der beim Fortſchaf⸗ 
fen des erlegten Wildes behilflich ſein ſollte, nicht zugegen 
iſt Man fand ihn dann auf derſelben Stelle, an der ihn 
Herr Steinert hatte zuſammenbrechen ſehen. Sein Pelz 


34 Fälle von Erfr'erungen. 
Die Rettungsbereitſchaft im Januar. 


Im Monat Januar hat die ſtädtiſche Rettungsbereit⸗ 
ſchaft 724 Perſonen Hilfe erteilt, davon 383 Perſonen am 
Unfallort und 341 Perſonen im Ambulatorium. Darun⸗ 
ter waren 321 Männer, 355 Frauen und 48 Kinder. 246 
Perſonen wurden in Krankenhäuſern und 47 nach Hauſe 
geſchafft. Plötzliche Erkrankungen und Schwächeanfälle 
waren wie folgt zu verzeichnen: 12 Nervenanfälle, Ohn⸗ 
machtsanfälle 42, Alkoholvergiftungen 4, Schwächeanfälle 
infolge Hungers und Erſchöpfung 103; in dieſer Katego⸗ 
rie von Erkrankungsfällen waren 4 Fälle tödlich. Aeußere 
Verletzungen trugen 408 Perſonen davon, und zwar: 
Schnitt⸗ und Stichwunden 139, Schußwunden 2, Knochen⸗ 
brüche 31, Blutſtürze 34, Verbrennungen durch chemiſche 
Stoffe 5, durch Verſchlucken von Gegenſtänden 79, Erfrie⸗ 
rungen 34, andere 83; ein Fall war in dieſer Kategorie 
mit tödlichem Ausgang. Selbſtmordverſuche wurden 20 
notiert; in drei Fällen trat der Tod auf der Stelle ein. 
Ueberfahren wurden durch Autos 5 Perſonen, durch die 
Straßenbahn 5 und durch andere Gefährte 6 Perſonen: 
Ueberfälle und Meſſerſtechereien gab es 43, Schlägereien 
43, S'ürze aus einer Höhe 4. Außerdem wurde ein Fall 
von Simulierung feſtgeſtellt. (a) 


Eine Schachtel Streichhälzet — 5 Groschen? 

Das Zündholzmonopol hat im Vorjahre für bie F- 
lichen Wojewodſchaften eine neue Sorte von Zündhölzchen 
eingeführt, die die Bezeichnung „zapalki kresowe“ erhiel⸗ 
ten und pro Schachtel 5 Groſchen hoſten. Dieſe Neuerung 
wurde mit größter Genugtuung begrüßt und man erwar⸗ 
tete auch für die anderen Gebietsteile Polens dieſe Zünd⸗ 
hölzer. Wie nunmehr verlautet, plant das Zündholzmo⸗ 
nopol die ſe Art von Stre:“ölzern in ganz Polen zu ver⸗ 
breiten. Im Januar d. J. waren die „zapalki kresowe“ 


Erſt als ſie an einem Säulenplatze ſaßen, der ſich wie eine 
einſame Inſel in dem im ganzen wenig beſuchten Saale 
ausnahm und der Kellner von dem Tiſche weggetreten 
war, um die Beſtellung auszuführen, ſagte Fred White: 

„Sie haben eine weitere Prolongierung abgelehnt, 
Fräulein Hartig?“ 

Da blickte ſie zaghaft auf und nickte. Erſt nach einer 
längeren Pauſe ſagte ſie: „Ich hätte mich vohl vorher mit 
Ihnen beſprechen ſollen?“ 

„Nachdem wir zwei doch gewiſſermaßen eine Einheit 
bilden — ich meine auf dem Theater.“ 

„Verzeihen Sie, Herr White — ja, ich ſehe ein — 
darauf hätte ich Rückſicht nehmen ſollen.“ 

„Nein, das iſt es nicht, Fräulein Hartig. Sie ſollen 
ſich auch nicht entſchuldigen, nein, nein. Nur, ich bitte 
Sie aber, mich nicht für zudringlich zu halten. Der Di⸗ 
reltor ſagte mir, daß Ihre Ablehnung in faſt heftiger 
Weiſe erfolgte. Der Mann iſt gekränkt. Wenn wir es 
recht bedenken, ſchulden wir ihm immerhin Dank. Denn 
ſchließlich war es ja doch ein Wageſtück, ganz unbekannte 
Kräfte auftreten zu laſſen.“ N 

Da war Hanna plötzlich wie von Purpur übergoſſen. 
In ihrer Verlegenheit ſchob fie ſich ein goldblondes Lid: 
chen aus der Stirn. 

„Aber ich war doch gar nicht heftig. Ich war nur 
ſo überraſcht — und offen geſtanden, mir iſt, als wäre ich 
ihon zu lange in München. Ueberdies. Sie ſagten mir 
doch, daß uns andere Anträge vorlägen. Vorgeſtern war 
ul ei mir ein Agent — ich habe ihn doch zu Ihnen ge: 


„Wegen Frankfurt am Main? Ja, das wäre aber 
erſt für Juni.“ 

Aber nun hatte ſeine Partnerin doch ein Wort ge 
ſprochen, das ihn warm berührte, weil es ihre Gemeinſam⸗ 
„Das uns andere Anträge vorlägen. 

een ſagen Sie dem Manne morgen ein gutes 


war an der linken Seite durchſchoſſen, der Schnee war be⸗ 
reits vom Blute gefärbt. Der Chauffeur erhielt lie 
einen Schuß, der für das Wild beſtimmt war. Der 
Schwerverletzte wurde zu einem Arzt gebracht, der ihm 
einen Verband anlegte. Bevor aber der Kraftwagen mit 
dem ae in Lodz ankam, war der Chauffeur berei :s 
tot. Die Leiche wurde daher nach dem Proſektorium ge⸗ 
ſchafft, wo ſich bei der Sezierung erwies, daß der Tod in⸗ 
folge Beſchädigung der Eingeweide durch eine 18⸗Milli⸗ 
meterpatrone eingetreten iſt. 

Die Unterſuchungsbehörde verſucht feſtzuſtellen, mer 
die Schuld am Tode des Chauffeurs trifft. (a) 


Leider geſchehen Unfälle bei Jagden, wobei Treiber 
und ſonſtige Hilfskräfte zu Schaden kommen, ſehr oft. 
Der Hinweis iſt daher am Platze, daß die Herren, die ſich 
heute noch große koſtſpielige Jagdvergnügungen leiſten 
können, vorſichtiger mit Menſchenleben umgegen und nicht 
Menſchen mit Wildſchweinen verwechſeln. 


ſchon in der Lubliner und Bialyſtoler Wofewodſchaft ſowie 
in Kleinpolen erhältlich. Für die nächſte Zeit iſt die Ein⸗ 
führung in der Warſchauer Wojewodſchaft und in den 
weſtlichen Gebietsteilen Polens vorgeſehen. i 


Der ge Nachtdienſt in den Apotheken. 

„Jankielewicz, Alter Ring 9; B. Gluchowſki, Naru⸗ 
towicza 6; E. Hamburg, Glowna 50; L. Pawlowfki, Pe⸗ 
krikauer 307; A. Piotrowſki, Pomorſka 91; L. Stockl, Li⸗ 
manowfkiego 37. 


Am 16. Februar: Jubiläumsfeſt der Volksſchule Nr. 112. 

Von der Leitung der genannten Schule wird uns ge⸗ 
ſchrieben: Wie bereits mitgeteilt wurde, begeht die Volks⸗ 
ſchule mit deutſcher Unterrichtsſprache Nr. 112 (ehem. 
Kühnſche Schule) am kommenden Sonnabend, dem 16. 
d. Mts. in den Sälen des Turnvereins „Kraft“ an der 
Gluwnaſtraße 17 das Jubiläum ihres 25jährigen Be⸗ 
ſtehens. Das Feſtkomitee hat ein nicht überladenes, da⸗ 
für aber auserleſenes Programm zuſammengeſtellt, in dem 
vor allem Humor, geſtaltender Tanz und Geſang aufklin⸗ 
gen ſollen. 

Das bevorſtehende Jubiläumsfeſt dürfte ſich ange⸗ 
ſichts der Beliebtheit der Schule Nr. 112 eines ſehr guten 
Beſuches erfreuen. Infolgedeſſen iſt es ratſam, ſich recht⸗ 
zeitig mit Eintrittskarten zu verſehen, die nur in be⸗ 
beſchränkter Anzahl zu haben ſein werden. Der Vorver⸗ 
kauf derſelben beginnt am morgigen Montag in der Shul⸗ 
lanzlei, Kilinſtkiego 150, täglich von 8—13 Uhr. Die 
Eintrittspreiſe ſind ſehr niedrig gehalten und betragen 
1,50 Zl. oder 50 Gr. 


Alle, die der Schule Nr. 112 irgendwie naheſtehen, 
werden zu dem Jubiläumsfeſt herzlichſt eingeladen. Ganz 
beſonders rechnen die Veranſtalter jedoch auf den Beiuch 
der ehem. Schüler und Abſolventen der feſtgeben den 
Schule. 
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„Das will ich — natürlich werde ich das tun. Und 
in Zukunft will ich gewiß vorſichtiger ſein.“ 

Er langte über das Tiſchchen nach 
und ſie wehrte ſich nicht dagegen. h 

Als ſie dann nach eingenommener Mahlzeit bei einer 
Flaſche Wein ſaßen, ſagte Fred ganz unvermittelt: 

„Sie müſſen wiſſen, Fräulein Hartig, daß ich befürch⸗ 
tete — Sie wollten mich allein laſſen.“ 

Sie blickte nicht auf, als ſie ſagte: 4 

„Würden Sie nicht raſch genug Erſatz für mich fin⸗ 
den, Herr White?“ 

Da nahm er fein Weinglas und ſtieß damit Teife an 
das ihre. 

„Es iſt wohl beſſer, wenn ich Ihnen darauf keine 
Antwort gebe. Aber es leidet Sie nicht in München 
Dorüber ſollten wir doch ſprechen?“ 

„Ehrlich geſprochen, ich wollte Sie ſchon vor ein 
paar Tagen fragen, ob es nicht möglich wäre, unſeren 
Münchener Vertrag abzukürzen — eigentlich: abzu⸗ 
brechen?“ “ 

„So ungern find Sie hier? Aber es iſt kaum anznu⸗ 
nehmen, daß der Direktor uns aus unſerer Verpflichtung 
entläßt. Und vertragsbrüchig werden? Das hieße doch 
auf unſere jo ſchön begonnene Karriere verzichten.“ 

Das „Nein!“, das daraufhin über ihre Lippen gli:t, 
zitterte faſt ſo, wie es manchmal ein banges Kind auz⸗ 
ſpricht. Sie lehnte ſich leicht zurück und ſah vor ſich hin. 
e ihren Augen hatte ſich eine leichte Unmutsfalte 
gelegt. 

„Sie ſollen mich nicht für Launenhaft halten, Her: 
White. Wirklich, ich bin nicht launenhauft,“ ſagte ſie raſch, 
als ſie bemerkte, daß ein Lächeln ſich um ſeine Lippen 2 
„Und dann möchte ich Sie um etwas bitten: ſprechen wir 
Wir werden unſere Pflicht hier bis 


ere dee 


ihrer Hand — 


nicht mehr davon. 
ans Ende erfüllen. 


Beiblatt zur Nr. 40 


Auf dem Parteitag der Deutſchen Sozialiſtiſchen Ar⸗ 
beitspartei Polens in Bielitz (2. und 3. Februar 1935) iſt 
ein von Dr. Glücksmann im Auftrage des Parteivorſtan⸗ 
des referiertes Aktionsprogramm der DS AP einmütig be⸗ 
ſchloſſen worden, das hier in gekürzter Form zur Ver⸗ 
öffentlichung gelangt. RTL 
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„ . . die materielle Gewalt muß geſtürzt werden 
durch materielle Gewalt, allein auch die Theorie wird 
zur materiellen Gewalt, ſobald ſie die Maſſen ergreift. 
Die Theorie iſt fähig, die Maſſen zu ergreifen, ſobald 
fie ad hominem (gemeinverſtändlich) demonſtriert, und 
fie demonſtriert ad hominem, ſobald fie radikal wird. 
Radikal ſein, iſt die Sache an der Wurzel faſſen. Die 
Wurzel für den Menſchen iſt aber der Menſch ſelbſt“. 

Karl Marx: Zur Kritik der Hegelſchen Rechtsphilo⸗ 
ſophie. Deutſch⸗franzöſiſche Jahrbücher — Februar 
1844. 


Unaufhaltſam ſchreitet vorwärts der Verfall eines 


Wirtſchaftsſyſtems, das beinahe anderhalb Jahrhunderte 


den Weltgeſchehniſſen ſeinen Stempel aufdrückt. Der Za⸗ 


ſammenbruch der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft wird allſeits, 
auch von den Stützen und Gönnern dieſes Wirtſchaftsſy⸗ 
ſtems, zugegeben. 5 

Wir ſind Zeitgenoſſen grundlegender Umwandlungen 
ſowohl in der Wirtſchaftsſtruktur wie auch in der von ihr 
beſtimmten politiſchen Staatsverfaſſung. 

Die kapitaliſtiſch regierten Staaten verſuchen an 
Stelle des Wirtſchaftsliberalismus, an Stelle der bisher 
lediglich auf Gewinn berechneten, nach den Geſetzen des 
Profites ſich „automatiſch“ regelnden Wirtſchaft, eine 
„Planwirtſchaft einzuführen, um der Wirtſchaftsanarchie 
Herr zu werden. 5 

Dieſe „Planwirtſchaft“ iſt grunbfäglic von der ſo⸗ 
wietruſſiſchen wie auch von jener der ſozialiſtiſchen Wirt: 
ſchaftspläne zu unterſcheiden. Der prinzipielle Unterſchieb 


liegt darin, daß jede ſozialiſtiſche Planwirtſchaft den Zweck 


verfolgt, die Summe der nationalen Güter (z. B. ranhe 
Induſtriealiſierung Rußlands) und dadurch den Anteil 
der Einzelnen an den Geſamtgütern zu erhöhen, während 
die gegenwärtige kapitaliſtiſche „ Planwirtſchaft“ darauf 
beruht, daß ſie die Sr 

das Gleichgewicht auf einer niedrigeren Stufe zu erhalten 


In Staaten der ſchärfſten Wirtſchaftmiſere ſprengen 


die Machthaber die bisherigen, demokkatiſchen Staats⸗ 
formen, die für ſie nicht mehr tragbar ſind und begründen 
den totalitären Staat, in welchem ſowohl das ganze Vol! 
wie auch alle öffentlichen Einrichtungen — unter Aus⸗ 
ſchluß jeder Kontrolle, Mitbeſtimmung und Kritik — 
einem überaus bürokratiſchen Staatsapparat unterordnet 
werden. In dieſen Staaten herrſcht uneingeſchränkt die 
materielle Gewalt. 15 

Unſer ſozialiſtiſches Ziel bleibt dasſelbe. Nach mie 
vor ſtreben wir die Ueberwindung des Kapitalismus und 
der von ihm bedingten Geſellſchaſtsordnung an. Die 
Auſtzebung jeder Ausbeutung, jeder ſozialen oder nationa⸗ 
len Unterdrückung und ſchließlich der Aufbau einer ſozia'i⸗ 
fliſchen Wirtſchaft und der ſozialiſtiſchen Geſellſchaſtsord⸗ 
nung bilden unſer Ziel. „Die Theorie wird zur materiel⸗ 
len Gewalt, ſobald fie die Maſſen ergreift!“ Die Theorie 
aber muß radikal fein, d. h. fie muß die Sache an der 
Wurzel erfaſſen. Parolen und Programmforder ungen 
ſind Theorien, ſolange an deren Verwirklchung nich! her⸗ 
angetreten wird. Sie können nur dann Wirkung und Er⸗ 
folg haben, wem fie den Nöten, den Leiden, den Sehnſuch⸗ 
ten und dem Streben der verelendeten Volksmaſſen vollen, 
radikalen Ausdruck verleihen. 3 


Arie, Sinanzlapi’al und Faschismus. 
Die Wirtſchaftskriſe, die mit vorübergehenden Mii- 
derungen ſchon 5 Jahre dauert, iſt ſowohl durch ihre Aus⸗ 
dehnung über einen großen Teil der bewohnten Erde als 
auch durch ihre beiſpielloſe Intenſität die gewaltigſte der 
Weltgeſchiche. Der Kapitalismus, der ſich hunderte Mil⸗ 
lionen Men chen als Lohnarbeiter unterjocht hat, iſt nichl 
mehr imſtande, die Ausbeutung der ganzen Arbeiterklaſſe. 
for zusetzen. Die Zahl der Arbeitsloſen auf der Erde gat 
30 Millionen erreicht; einſchließlich der milbetroffenen 
Familienmitglieder erhöht ſich dieſe Zahl aber auf 109 
Millionen, was annähernd einem Viertel der Bevölkerung 
Europas entſpricht. Auch die ſtatiſtiſch nicht faßbare Rie⸗ 
ſenzahl von Kurzarbeitern, die zunehmende Verarmun 
der Kleinbauern und breiter Schichten des ſtädtiſchen Mie⸗ 
telſtandes und nicht zuletzt die heranwachſende Jugend, die 
ihre natürliche Einreihung in den Produktionsprozeß ver⸗ 
geblich fordert, kennzeichnen die Verelendung der ihrem 
Wilen nach werktätigen Maſſen. f 
Trotz ihrer enormen Verbreitung it die'e Keie ſedech 
feine Wel wirtſchaftskriſe — wie nian fie oft fachlich 
nennt — da fie nur kapitaliſtiſche Länder ergriffen hat; ſie 
it alſo eine Kriſe der lapitaliſtiſchen Wirtſchaft. 
Beiai ſchun diele Tatſache deutlich genug, baß die Epoche 
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oduktivkräſte droſſelt und bemüht iſt, 


| 


der großen Leiſtungen des Kapitalismus vorüber iſt und 
daß dieſer ſeinen Höhepunkt überſchritten hat, fo zeigt das 
Scheitern ſeiner Verſuche, aus der Kriſe hinauszugelangen, 
vollends ſeine abſteigende Entwicklung. t 

Das markanteſte Merkmal der gegenwärtigen . Kırle 
iſt: das Mißverhältnis zwiſchen rationaliſierter Maſſen 
erzeugung uib der Kaufkraft des Bolkes. 8. 

Die rationaliſierte Maſſenproduktion bendtigt eine 
kauffähige Volksmaſſe im In⸗ und Auslande. Gerade 
dieſe Bedingung für eine Ueberwindung der Kriſe iſt nicht 
vorhanden und kann in den gegebenen Verhältniſſen nicht 
einmal mit den Mitteln der kapitalskräftigen Vereinigten 
Staaten hergeſtellt werden. 5 5 

Die Mittel, durch welche die kapitaliſtiſchen Wirt⸗ 
ſchaftsführer die Kriſe zu beſeitigen ſuchen, laſſen ſich in 
zwei Gruppen zuſammenfaſſen: 

a) Rückbildung der internationalen Wirtſchaft zur 
Autarkie, erhöhte Zollmauern, Protektionismus und De⸗ 
viſenbeſchränkungen; a 

b) Abbau der ſozialen Errungenſchaften und der 
„Soziallaſten“, Reduzierung der Löhne, Gehälter und 
Penſionsbezüge, gelegentlich aber auch Verlängerung des 
Arbeitstages, ferner 

c) Droſſelung des Kredites und ſyſtematiſche Geldent⸗ 
wertung. re 

Das praktiſche Reſultat aller dieſer Maßnahmen iſt 
aber nur ein Herabdrücken der Volkswirtſchaft auf eine nie 
drigere Stufe. Bezeichnend bleibt insbeſondere, daß die 
Londoner Weltwirtſchaftskonferenz, zu 
der ſich die beiten Köpfe der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft und 
Politik zuſammenfanden, zu keinem Ausweg gelangt iſt. 
Die Arie, zu der die inneren Widerſprüche des Kapita⸗ 
lismus geführt haben, ift eben mit kapitaliſtiſchen Mitteln 
nicht lösbar. 8 

Schon 10 Jahre vor dem Einſetzen der eigentlichen 
Kriſe herrſchte im kapitaliſtiſchen Lager das Gefühl der 
Unſicherheit und Bedrohung. Konnte man ſich über den 
inneren Verfall des kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems und 
ſeiner Geſellſchaftsordnung damals noch hinwegtäuſchen, 
ſo bedeutete das Anwachſen der Arbeiterbewe⸗ 
gung und ihre Erfolge doch eine unverkennbare akate 
Gefahr. Die Demokratie, die in ihrem Anfangs⸗ 


ſtadium den Feudalismus verdrängt und dadurch zum 


Motor des Fortſchritts wurde, war das Herrſchaftsinſten⸗ 
ment des Induſtrie⸗ und Handelskapitals. Innerhalb 
der Demokratie ſpielten ſich die Kämpfe zwiſchen der 
Klaſſe der Ausbeuter und der Klaſſe der Ausgebeuteten 
ab, die immerfort an Umfang und Intenſität zunahmen. 


Die Arbeiterklaſſe hat in den letzten zwei Jahren in 
Deutſchland, Oeſterreich und Spanien Niederlagen von 
ungeheurer Tragweite erlitten. 

Ein Großteil der Sozialdemokraten war durch Jahr⸗ 
zehnte hindurch feſt überzeugt, daß innerhalb der 
Demokratie und des Parlamentarismus ein „Hin⸗ 
einwachſen des Sozialismus in den kapitaliſtiſchen Staat“ 
ſtattfinden werde. Die außerparlamentariſchen Macht wit⸗ 
tel (wie Generalſtreik) wurden als letzte Reſerve für einen 
äußerſten Fall betrachtet, aber man ſcheute ſich immer, die⸗ 
ſen äußerſten Fall als eingetreten zu betrachten. Der ro⸗ 
formiſtiſche Flügel des Sozialismus glaubte, daß auch die 
Klaſſengegner die Demokratie ernſt nehmen würden, daß 
fie ſich an die von ihnen geſchaffenen Geſetze gebunden füh⸗ 
len werden und daß der demokrakiſche Staat nicht ganz 
Inſtrument der herrschenden Klaſſe, ſondern eine über 
den Klaſſen ſtehende Inſtanz ſei. Der Glaube an die Le⸗ 
galität der Klaſſengegner währte ſolange, bis die Lenker 
demokratiſcher Staaten den Platz den Faſchiſten räumen 
mußten, die die beſchworene Verfaſſung in Fetzen riſſen 
und die Idee der Demokratie im Blute ihrer proletariſchen 
Bekenner ertränkten. 

Der Glaube an die Demokratie, als den Weg zum 
Sozialismus beſteht noch immer in jenen ſozialiſteſchen 
Parteien, in deren Ländern die Sozialiſten gegenwärtig 
regieren oder die Ausſicht haben, die Macht im Staate 
mit Mitteln der Demokartie zu erobern. Dieſe Richtung 
lehnt jede andere Kampfmethode ſchroff ab, ungeachtet der 
Erfahrungen und des Umſtandes, daß die Kampfmethode 
nicht allein von uns beſtimmt, ſondern uns vielmehr durch 
die objektiven Kräfterverhältniſſe innerhalb der Geſell⸗ 
ſchaft, insbeſondere durch den Klaſſengegner diktiert wer⸗ 
en Tann. Unter dem Drucke der Verhältniffe kann der 
Arbeiterklaſſe der revolutionäre Kampf aufge⸗ 
zwungen werden. f 8 
Es iſt wohl logiſch, daß eine in direktem Ringen der 


wird e wenn auß vorfiüerg*nd, denn die 
proletariich: Diklatur iſt led'glich für die U⸗berzangzjeit 
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vernichtet und eine klaſſenloſe Geſe 
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Das Problem unferer Kampfmethode. 
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Aktionsprogramm der OS ARP 


Sobald jedoch das Induſtrie⸗ und Handelskapital — aus⸗ 
geſaugt durch die Kriſe, verſchuldet bei den Banken — zum 
Vaſallen des Bankkapitals herabgedrückt wird, das in der 
Struktur der kapitaliſtiſchen Wir ſchaſt die oberſte Poſition 
einnimmt, wird für die Klaſſe der Beſitzenden die Demo⸗ 
kratie als Inſtrument der Klaſſenherrſchaft nicht mehr 
brauchbar. REN 

Da der Abſtieg des Proletariats der herrſ hende 
Klaſſe gefährlich ſchien, mußte dieſe die Masle ihrer d 
mokratiſchen Legalität ſallen laſſen, um die wirtſch stl. 
chen und politiſchen, organiſatoriſchen und ideologiſchen 
Errungenſchaften der Arbeiterklaſſe mit brutaler mirtäri- 
ſcher Gewalt zu vernichten. 

Italien, das unmittelbar nach dem Kriege eine in- 
tenſive, aber uneinheitliche Arbeiterbewegung hatte, wurde 
zum Urſprungsland des Faſichsmus, dieſer ſtrupelloſeſten 
und rabiateſten Form moderner Reaktion. Ermutigt vom 
italieniſchen Beiſpiel, unternahm die herrſchende Kl liſſe 
ſpäter — neben halbfaſchiſtiſchen Umwälzungen in einigen 
Staaten — auch erfolgreiche faſchiſtiſche Vernichtungs⸗ 
kämpfe gegen die organiſierte Arbeiterklaſſe in Deutſch⸗ 
land, Oeſterreich und Spanien. 

Die Söldnermaſſen der Konterreve⸗ 
lution kamen aus bellaſſierten Elementen aller Klaſſen, 
aus unzufriedenen, aber politiſch und geiſtig tief rückſtän⸗ 
digen Schichten des Bauerntums und des Kleinbürger⸗ 
tums ſowie des Lumpenproletariats, das ſchon Marx als 
eine geſinnungsloſe, für reaktionäre Umtriebe ſtets käuf⸗ 
liche Maſſe vom organiſierten bzw. organiſationsfähigen, 
arbeitenden und klaſſenbewußten Proletariat klar un er⸗ 
ſchieden hatte. Da es aber auch in dieſen Maſſen unbe⸗ 
ſtimmte antikapitaliſtiſche Gefühlselemente gibt, bedurrte 
der Vernichtungsfeldzug gegen die Lebensrechte der Arbei- 
terklaſſe der ideologiſchen Verſchleierung. Die Faſchiſt en 
verwirrten die unkritiſche Menge durch ſchamloſe Entwen⸗ 
dung ſozialiſtiſcher Schlagworte, durch fälſchende Bezeech⸗ 
nungen wie „Nationalſozialismus“ und durch Phraſen 
gegen den Kapitalismus. Aus dem eigenen ideologſſchen 
Arſenal hatte die Reaktion neben dem Raſſenwahn nur 
den Antiſemitismus hervorgeholt, allerdings nur in den 
Ländern, wo eine genügende Anzahl von Juden die An- 
wendung dieſes Mittels ermöglichte. Aber gerade der 
deutſche Faſchismus hat offen gezeigt, daß er nach der 
Machtergreifung nicht gewillt ift, auch nur die gerinaſte. 
antikapitaliſtiſche Regung in den eigenen Reihen zu dulden 
Der Werdegang des „Dritten Reiches“ beſtätigt, daß der 
Faschismus das Ausſührungsorgan des kulturloſen F 
manziapitals il: 5 | 
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nach eine vorübergehende Erſcheinung. Sie ſtrebt ſelber 
ihrer Selbſtauflöſung zu, ſobald fie ihre Interimsaufgabe 
erfüllt hat. 
Der Begriff „proletariſche Diktatur“ hat aber augen⸗ 
blicklich für uns nur eine theoretiſche, erzieheriſche Beden⸗ 
tung. Da gegenwärtig die Demokratie, ſoweit fie in den 
bürgerlichen Staaten noch beſteht, nicht von der proleta⸗ 
riſchen Revolution, ſondern von der ſaſchiſtiſchen Reaktion 
bedroht wird, darf es praktiſch nicht dem geringſten Zwei⸗ 
fel unterliegen, daß wir mit allen uns zu Gebote ſtehen⸗ 
den Mitteln die Demokratie gegen ihre reaktionären 
Feinde verteidigen müſſen. 

Es entſpricht hiſtoriſchen Geſetzen, daß auf dem 
Wege zum Endſieg Erfolge mit Niederlagen wechſeln, daß 
die Arbeiterbewegung nicht dauernd im Vormarſch bleiben 
kann und daß es auch Zeitabſchnitte der Verteidigung ge⸗ 
ben muß. Gerade jetzt erleben wir eine ſolche Zeit, in der 
wir vor allem um die Behanptung und Erhaltung des 

ſchon Errungenen hart zu kämpfen haben. In bie'cm 
Sinne ringen wir in den bürgerlichen Staaten um bie 


wir natürlich mit allen uns zu Gebote ſtehenden de mo⸗ 
kratiſchen Mitteln. In den Ländern hingegen, in 
denen der Faſchismus geſiegt hat, kann der Kampf aller 
Arbeiterparleien logiſcherweiſe nur ein revolutionä⸗ 
rer fein. Das Problem demokratischer oder revolnt'v⸗ 
närer Arbeit löſt ſich fo von ſelbſt aus der politiſchen Ei’ys 
ation, aus dem dialektiſchen Ablauf der Geſchichte. Pral⸗ 
tiſch ergibt ſich daraus die Folgerung, daß eine ſozialiſti⸗ 
ſche Arbeiterpartei ſich nicht einſeitig auf eine der beiden 
Methoden feſtlegen darf, ſondern in ihrer Erziehungsar⸗ 
beit beide Möglichkeiten umfaſſen muß. 


die Einheitsfront — ein Gevot der Stunde 


Die erbitterten ibeologijhen Kämpfe, die zweſchen 


S ten feit dem Ende des Mor. 
krieges ausgefoch en wurden, ließen beide marvin 


noch beſtehenden Poſitionen der Demokratie und das un 


} Parteien faſt vergeſſen, daß He geme'ntninen Were 


find und daß nicht in ihren Zielen, ſondern in der Tal. 
wesentliche Differenzen beſtehen. Und tatſächlich ging es 
dia 


nicht um die Ziele, ſondern um 
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Ar 40 Beiblatt) 
ſtellung der Kommuniſten ab, ſie bezeichneten uns als 
„Reformiſten“ und mach en uns für die Siege des Fa⸗ 
ſchismus verantwortlich. 

Es hätte niemals zu ſo großen Niederlagen beider 
proletariſchen Parteien kommen können, wenn ſie nicht 
ihre beiten Kräfte im Kampfe gegen einander vergeude: 
hätten. Wir erfüllen daher ein dringendes Gebot des An⸗ 
genblicks, wenn wir um der bedrohten Sache der Arbeiter⸗ 
bewegung eine E .Siront jehaffen, die auf marxiſtiſche 
Einſſcht und gegen ⸗aalges Vertrauen gegründet ift. 

Zu einer Einheitsfront im internationalen Maßſtab 
zwiſchen Sozialiſtiſcher Arbeiterinternationale und Ko⸗ 
mintern iſt es bisher noch nicht gekommen. Die SAJ hat 
es aber ihren einzelnen Landesparteien freigeſtellt, mit 
den Parteien der Komintern in jedem Lande Einheits⸗ 
fron:⸗Vereinbarungen zu treffen. 

Die Vorausſetzungen zum takt'ſchen Zuſammenſchluz 
find umlo günſtiger, als beide Arbeiterparteien eine innere 
Wandlung durchgemacht haben, die ſie einander ſtark 
nähert. 

Als Inhalt der Einheitsfront wurden in 
dem bisherigen Abkommen folgende Hauptpunkte feſtge⸗ 
ſetzt: Gegenſeitige Nichtangriffsverpflichtung, Kampf ge⸗ 
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gen den Faſchismus, Kampf gegen die Kriegsgefahr, 
Kampf für die ſozialen Errungenſchaften, Kampf für die 
Befrerung der eingelerkerten Sozialiſten und Kommuniſten 
Zweck der Einheitsfront ift die Zuſammenfaſſung der 
Kräfte möglichſt vollſtändig zu erreichen. Der Mittelitııd 
iſt das große Reſervoir der politiſchen Indifferenz. Die 
Erfahrung zeigt, daß der Mittelſtand im revolutionären 
und fon‘errevolutionären Zeiten eine wichtige, zuweilen 
ſogar entſcheidende Rolle ſpielt. Um den Mittelſtand, aus 
dem wertvolle ſozialiſtiſche und kommuniſtiſche Kräfte her⸗ 
vorgegangen ſind, muß daher intenſiv geworben werden. 
Die Einheitsfrontbewegung müßte ſich mit der Zeit 
ſowohl in Bezug auf die Programmloſungen ſowie in Be⸗ 
zug auf die einzugliedernden Geſellſchaftsſchichten erwei⸗ 
tern. 
Den bisherigen rein politiſchen Loſungen müſſen wirt⸗ 
ſchaftliche Forderungen angeſchloſſen werden, die den In⸗ 
tereſſen aller an der Einheitsfront intereſſierten Ge ell⸗ 
ſchaftsgruppen entſprechen würden. Ueber den Rahmen 
einer ſozialiſtiſchen Kampfgemeinſchaft hinaus muß eine 
einheitliche Kampffront aller jener Geſellſchaſtsgruppen, 
die an dem Sturz der kapitaliſtiſchen Wirtſchaft intereſſiert 
find, gebildet werben, 


Die wirlſchaftlichen Aufgaben 


in der Verfallszeit des Kapitalismus. 


Es gehört bekanntlich zu den wichtigſten mwilfenihafs 
lichen Grundlagen des hiſtoriſchen Materialismus, daz 
alle politiſchen Veränderungen auf wirtſchaftlichen Urſa⸗ 
chen beruhen. Die Erfahrung beſtätigt aber nicht nur 
dieſes Geſetz, ſondern auch ein Verhältnis von Urſache und 
Folge in umgekehrter Richtung, indem politiſche Verän⸗ 
derungen auch ihrerſeits wirtſchaftliche mit ſich bringen. 
Zwiſchen Wirtſchaft und Politik beſteht alſo hiſtoriſch ein 
Verhältnis der Gegenſeitigkeit, durch welches jeder der 
beiden Faktoren zugleich Urſache und Wirkung des ande⸗ 
ren bildet. Die Erkenntnis dieſes Verhältniſſes bi det 
eine überaus wertvolle Grundlage für unſere praktiicke 
Politik, nämlich für das Prinzip, um wir ſchaftliche Ziele 
niemals ohne Verbindung mit politiſchen Forderungen 
zu kämpfen und umgekehrt, auch politiſche Fragen nur im 
engen Zuſammenhang mit wirtſchaftlichen zu behande n. 
Konſequente marxiſti che Arbeit kennt alſo weder rein 
wirtſchaflliche noch rein politiſche Probleme, ſondern nur 
deren logiſche Einheit. Die Geſchichte des Sozialismus 
zeigt, daß wir die wichtigſten Errungenſchaften dieſer ma 
thodiſchen Stärke verdanken. Schon aus dem emen 
Grunde kann unſer Arbeitsprogramm für bie Gegenwar: 
und für die nächſte Zukunft kein ausſchließlich politiſches 
fein, ſondern erfordert die der Situation entſprechende 
wirtſchaftliche Ergänzung. 


Ein ſozialiſtiſcher Wirtſchaftsplan. 

Ergibt ſich die Notwendigkeit einer wirtſchaftlichen 
Zielſetzung für die nächſte Zukunft ſchon rein theorete ch, 
ſo wird fie vollends durch die von der Kriſe bewirkten Not 
des Proletariats und großer Teile des Mittelſtandes zu 
einem zwingenden Gebot von höchſter Aktualität und 
Dringlichkeit. Der Ausweg aus dieſer dem Kapitalismas 
und jeinen inneren Widerſprüchen entſtammenden Kriſe 
liegt auf unſerer Linie, auf dem Wege zu unſeren Enzzie⸗ 
len. Dieſen Endzielen nähern uns die unmi ' telbaren 
Maßnahmen der erſten Hilfe, für die wir uns 
in der gegebenen Zwangslage einſezen. Ste beziehen ſich 
auf vier untereinander zuſammenhängende Gebiete: 

1. Die Verſtaatlichung des Außenhandels, 

2. Die Sozialiſierung (Nationaliſterung, Verſtaatli⸗ 
chung) der Banken, der Kredit- und Finanzinſtitute 
einſchließlich der Emiſſionsbank, 

3. Die Sozialiſierung der Schlüſſelinduſtrie, der Mo⸗ 
nopole und gemeinnützigen Unternehmungen, 

4. ar Bodenreform auf genoſſenſchaftlicher Grund: 

ge. 


Die Verſtaatlichung des Außen han⸗ 
vels im Sinne eines durch Handelsverträge geregellen 


„Warenaustauſches mit anderen Staaten würde der Vo le⸗ 


wirtſchaft ſofortige Vorteile bringen. An die Stelle des 
individuellen Konkurrenzkampfes um den Warenabſatz im 
Auslande, der zwecks verbeſſerter Exportfähigkeit die In⸗ 
landspreiſe erhöht und die Löhne reduziert, würde die 
Verſtaatlichung einen vereinheitlichten und nach ſachlichen 
Geſichts punkten betriebenen Außenhandel ſetzen. 


Die Bodenreform auf genoſſenſchaftlicher 
Grundlage ſchließlich, die das alte und zugleich höchſt aktu⸗ 
elle Verlangen der Bauernmaſſen erfüllen würde, ſoll den 
Großgrundbeſitz unter die Kleinbauern nicht nur auflei⸗ 
len, ſondern zugleich die Vorzüge der großen Wirtſchaſts⸗ 
einheiten aufrecht erhalten, indem die Bauern, die eine 


Großfarm übernehmen, zu Genoſſenſchaften organiſiert 
werden. 
Die politiſchen Möglichkeiten zur Durchführung des 


Wirtſchaſtsplanes. 

Der Wert eines ſozialiſtiſchen Wirtſchaftsplanes liegt 
zunächſt darin, daß wir es ſelbſt wiſſen und auch den 
Maſſen ſagen können, was wir nach der Machtübernahme 
zu tun gedenken. Die Durchführung bildet jedoch ein 
politiſches Froblem. . 

Es iſt Kar, daß ſich eine bürgerliche Regie⸗ 
rung ſelbſt in einer Zwangslage wie der heutigen zu 
grund äßlichen antikapi aliſtiſchen Maßnahmen niemals 
entſchließen wird. Daher wird erſt eine ſozialiſti⸗ 
ſche Regierung oder eine mit ſtarkem ſozialiſtiſchen 
Einſchlag die Geſundung der kranken Volkswirtſchaft durch 


An die deutsche Arbeiterſchaft 
und an alle freidenkenden Deutſchen in Lodz! 


Sonntag, den 17. Februar, vormittags 10 Uhr, im 
Saale des Turnvereins „Kraft“, Gluwnaſtraße 17, 


Feierliche Verſammlung 
zum Jahrestage 
des Aufſtandes in Oeſterreich 
Sprechen werden über das Thema: 


„Der Faſchismus und ſeine Opfer“ 


die Genoſſen J. Kowoll, Abgeordneter des Schleſiſchen 
Sejm, E. Zerbe, J. Kociolek und A. Linke. 

Zu dieſer Verſammlung werden alle freiheitlich Den⸗ 
kenden, alle Freunde der öſterreichiſchen Freiheitskämpfer, 
alle ehrlich Geſinnten ohne Rückſicht der politiſchen Ueber⸗ 
zeugung eingeladen. 

Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Deutſche Abteilung des Verbandes der Arbeiter 
und Arbeiterinnen der Textilinduſtrie Polens. 


went eines ſozfaliſtiſchen Wirtſchaftsplanes herbei⸗ 
ühren. 4 

Die Einftellung der ganzen politiſchen Tätigkeit auf 
dieſen hiſtoriſchen Wendepunkt ift oberſte Pflicht einer je- 
den ſozialiſtiſchen Partei. 

Auf dem Wege zur Uebernahme der politiſchen 
Macht, mit der wir zunächſt die geſchilderte Etappe unſe⸗ 


— WUEESEREEEEENG 


rer wirtſchaftlichen Beſtrebungen durchführen wollen, wird 


ſchon die Verkündung unſeres Witrſchaftsprogramms und 
die Werbung für dieſes in engſter Verbindung mit unfes 
rem politiſchen Kampfe gegen Faſchismus und Kriegsge⸗ 
fahr zu einem wertvollen Faktor unſeres Wiederauffſtieges. 
Mehr denn je müſſen wir heute die Sprache der verelen⸗ 
deten Vollsmaſſen ſprechen und ihnen einen Wirtſchaſts⸗ 
plan verkünden, der die brennendſten Leiden zu beſeitigen 
vermag. Es gilt den Maſſen, die durch ihre Verzweiflung 
ſonſt dem Faſchismus zum Opfer fallen, neue Perſpektiben 
zu eröffnen, und zwar ſolche, deren Verwirklichung in 
nächſter Zukunft Abhilfe ſichert. Aber auch uns ſelbſt 
muß ein klares Programm die Realtivierung unſerer 
Kräfte und das Selbſtvertrauen wiedergeben, das wir 
zum Kampfe für unſere unbeſiegbare Sache brauchen. 


Nevolutionäre Einheitsfront in Oesterreich. 


Zum Jahrestage des Februar⸗Aufſtandes. 


Die „Arbeiter⸗Zeitung“, das Organ der zſterreichi⸗ 
ſchen Sozialiſten, veröffentlicht einen Aufruf der Sozi rli⸗ 
ſten und Kommuniſten Oeſterreichs an die Arbeiter der 
Welt und an alle Parteien der Sozialiſtiſchen Arbeiter⸗ 
Internationale und der Kommuniſtiſchen Internation ile, 
in dem u. a. geſagt iſt: 

Ein Jahr nach dem großen Februarkampf der öſter⸗ 
reichiſchen Arbeiter, ein Jahr nach ihrer blutigen Nieder ⸗ 
lage ſteht die öſterreichiſche Arbeiterklaſſe im zähen Kampf 
gegen die faſchiſtiſche Diktatur. Aller Rechte beraubt, m 
faſchiſtiſche Knechtſchaft geſchlagen, führen wir den Kampf 
in illegalen Organiſationen weiter. 

Zum erſten Jahrestag des Februarkampfes haben 
wir uns zu einer revolutionären Einheitsfront zu ſammen⸗ 
geſchloſſen. Im Gedenken an unſere Märtyrer, in Er⸗ 
innerung an die heldenhaften Kämpfer des Schutzbundes, 
in tiefer Verbundenheit mit umſeren Beſten, die in den 
Kerkern des Faſchismus ſchmachten, haben wir den unſeli⸗ 


gen Bruderzwiſt zurückgeſtellt und eine Aktionsgemeinſchaft 


gebildet, in der Ueberzeugung, daß der Faſchis mus nur 
vor einer einigen, zu revolutionärem Handeln en! ſchleſſe⸗ 
nen Arbeiterklaſſe beſiegt werden lann. 

Wir wiſſen, daß wir ſelbſt den Faſchismus ſchlagen 
müſſen. Aber in dieſem Kampfe, den niemand für uns 


gebungen. Ihr handelt im Sinne des Vermächtniſſes der 
Februarhelden, die für eine revolutionäre Politik eines 
einigen Proletariats ihr Leben geopfert haben! Kart 
die Welt über die Schandtaten des öſterreichiſchen Faſchis⸗ 
mus, über die völlige Rechtloſigkeit des öſterreichiſchen 
Volkes, über die Zerſtörung jeder Freiheit und aller Ar⸗ 
beiterrech‘e, über die Verſklavung der Arbeiter in den Be- 
trieben, über die wachſende Verelendung und die fortſchrei⸗ 
tende Ausbeutung aufzuklären! In Oeſterreich gibt es 
auch nicht die Spur einer Preſſefreiheit. Jede Möglichkeit 
legaler Aufklärung des Volkes iſt unterbunden. Wenn wir 
mit unſeren Genoſſen zuſammenkommen wollen, müſſen 
wir in die Wälder flüchten: für die Arbeiter gibt es kein 
Verſammlungsrecht und kein Vereinsrecht. Die Konzen⸗ 
trationslager beſtehen trotz dem Schwindel der Waih- 
nachtsamneſtie weiter. Jeden Tag werden neue Opfer 
nach Wöllersdorf geſchleppt Die Polizei hat unbeſchränk⸗ 
tes Strafrecht, gegen das nicht appelliert werden karn. 
Die Regierung verfügt die Entlaſſung nicht nur öffentli⸗ 
cher, ſondern ſogar privater Arbeiter und Angeſtellter 
aus politiſchen Gründen. Alle Ausnahmegeſetze ſind wie⸗ 
der um ein Jahr verlängert worden. 

| Schreit die Kulturſchande des faſchiſtiſchen Oeſterreich 
f in die Welt hinaus! Uebt überall euren Einfluß aus, da⸗ 
mit dem volksfremden und volksfeindlichen Regime in 


Die Verſtaatlichung der Banken würde führen kann, könnt ihr, die Arbeiter der Welt, uns wirk⸗ Oeſterreich jede Unterſtüzung verweigert werde! Zieht 


nicht nur die Brechung der Zinsknechtſchaft, ſondern anch 
eine neue, wirklich volkswirtſchaftliche Kreditpolitik Hrin- 
gen, die in erſter Linie dem Staate ſelbſt und den Kommo⸗ 
nen ſowie den öffentlichen Körperſchaften (Verſicherungen) 
und Genoſſenſchaften zugute käme und eine natürliche Cr⸗ 
höhung ihrer Leiſtungen, großzügige neue Arbeiten und 
5 und damit auch den Rückgang der Arbeits⸗ 
vſigkeit zur Folge hätte. 

Ebenſo würde auch die Soztalifierung der 
Schlüſſelinduſtrie nicht nur die Vorherrſchaft der 
Großkapitaliſten aufheben, ſondern vor allem den enor⸗ 
men, bisher privat feſtgehaltenen Kapitalsdienſt in den 
Dienſt der Allgemeinheit ſtellen. 


ſame Hilfe leiſten. Zu dieſer ſolidariſchen Hilfe, die ihr 
uns in dieſem ſchweren Jahre ſo oft geliehen habt und für 
die wir euch heißen Dank wiſſen, rufen wir auch auf. 
Denkt an unſere Opfer, an die Kinder der Gefallenen, 
an die Hunderte, die, zu jahrelangem, viele zu lebensläyg⸗ 
lichem Kerker verurteilt, in den Gefängniſſen leiden 470 
deren Familien darben! Denkt an die Opfer der illegalen 
Arbeit, die die faſchiſtiſche Regierung mit beſonderer Bru⸗ 
talität behandelt! 
Demonſtriert für die öſterreichiſchen Arbeiter. Ver⸗ 
einigt euch an dieſem Tage mit uns zu gemeinſamen Kund⸗ 


einen moraliſchen Peſtkordon um den verlogenen, heuch⸗ 


| Terifgen öſterreichiſchen Faſchismus, der vorgibt, mir. 


uchriſtlicher Moral“ gegen die Barbarei des Dritten Rei⸗ 


ches zu kämpfen, in Wirklichkeit aber die getreue Kopie des 


Hitlerfaſchismus ift und auf die Verſöhnung mit dem 
Dritten Reich hinarbeitet! 
Wir geloben vor unſeren Helden und vor der Ardei- 
terklaſſe der Welt: 
Wir kämpfen weiter für die proletariſche Revolution 
zum Sturz des Faſchismus und zur Aufrichtung der Herr⸗ 
ſchaft der Arbeiterklaſſe! 


| RE 8 
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(1. Jortſetzung) 


„Ich weiß es doch nicht, Sennora“, erwiderte ſie be⸗ 
drückt und kläglich, „ich war doch fort.“ 

„Fort ?!“ 

Aſuncion nickte, daß die fettigen Haare aufwallten. 

„Wo waren Sie?“ fragte dieſe monotone Stimme, 
die das Blut in den Adern gerinnen machte. 

„Der Brief kam doch, der Brief vom Vater.“ 

„Welcher Brief?“ * 

Es war nicht Marianne, die dieſes Verhör vor⸗ 
wärts ſtieß. Irgend etwas außer ihr, geſondert von ihr, 
quälte ſich durch dieſe Fragen hindurch. Sie ſelbſt Ma⸗ 
rianne Deter lag erſchlagen in dieſem Körper, der da ſaß, 
ſteif gefroren, gefühllos und Fragen ſtellte, unſinnige, 
zweckloſe. Denn das Leben war ja erloſchen. Klaus war 
ja nicht mehr, alles war unſinnig und zwecklos und irre 
geworden. 
Diooch dieſes andere, Neugeborene Fremde, das ir⸗ 
gendwoher erſtanden war, fragte und forſchte logiſch und 
eindringlich. E u abe: 

„Welcher Brief?!“ 5 5 

Da erſt trat es Aſuncion ins Bewußtſein, daß die 
Sennora doch unmöglich wiſſen könne, was ſich in dieſem 
Hauſe während ihrer Abweſenheit zugetragen habe. Der 


verhaltene mürriſche Ton ihrer Antworten ſchwand mit 


der aufkeimenden Nüchternheit. 

„Mein Vater ſchrieb mir, Sennora,“ berichtete ſie 
nit ihrer gewohnten höflichen Gefälligkeit. „Das heißt, 
mein Vater ſelbſt hat nicht geſchrieben, er kann ja nicht 
ſchreiben, der Schreiber unſeres Dorfes hat es geſchrieben 
und der arme Sennor hat es mir vorgeleſen, denn die 
Sennora weiß ja, daß ich nur die Zahlen leſen kann.“ 

Sie lächelte zutraulich und zeigte ihre ſchönen weißen 
Zähne, die in dem olivenfarbigen Geſichtchen leuchte en 
Sie wartete; da Marianne aber ſchwieg, fuhr ſie eifrig 
fort: ö ’ 4 

„Mein Vater ſchrieb, ich ſolle zur Hochzeit nach Hauſe 
kommen. Er hat wieder geheiratet, Rz Geh wie 
die Sennora weiß, meine Mutter erſt ſechs Monate tot fit. 
A dem Lande — nicht wahr! — was ſoll ein Mann 
tun 

Sie brach ab. Noch immer ſagte die Sennora kein 
Wort. Da begann ſie wieder: „Es war eine prächtige 
Hochzeit. Das ganze Dorf —“ 

Marianne 9b eine fahle, blaugeäberte Hand. Wie 
aus Wachs geformt ſah fie aus, eine Totenhand. Ent’ep: 
erſtarb das Wort auf Aſuncions blutvollen Lippen. 

„Wann ſind Sie zurückgekommen?“ fragte 
Stimme, die ihr den Atem raubte. 

„Geſtern mittag.“ 

„Was hat — ihm gefehlt?“ 

Ich weiß doch nicht mehr als die Sennora“, antwor⸗ 
15 Aſuncion traurig und zuckte mit tragiſcher Grandezza 
Jie gg Ai 0 f 

in langes Schweigen folgte. Plötzlich ſchwankte die 
Frau im Seſſel, ihr Kopf ſchlug, wie a0 auf die 
Tiſchplatte nieder. Das Mädchen ſchrie auf, wagte aber 
nicht, in einer abergläubiſchen Furcht vor dem Unglück, zu⸗ 
aujpringen. Doch gleich darauf richtete ſich Marianne auf. 
Sie war eine ſtolze, willensſtarke Frau. Ihre Augen ta ⸗ 
ſteten, wie in einem plötzlichen Erwachen, an den Wänden 
des kleinen viereckigen Zimmers hin. In die Stille ſurr⸗ 
ten flüſternde, erregte Laute von Patio her. 
„Wer find die Leute draußen?“ fragte Marianne mit 
ihrer 1 Bi Altſtimme. 

„Meine Gaſte, Sennora. Ich hatte Angſt allein in 
dieſem Totenhauſe. Der Geiſt Se doch r 8 

Sie blickte erſchauernd über die Schulter: „Man weiß 
doch, daß die Toten ihr Haus nicht gleich verlaſſen. Mein 
9 1 hat mir ein lleines Faß Wein mitgegeben und 
weil — 

Sie ſtammelte fort, leiſe, daß der umgehende Tote 
es nicht höre, Marianne vermochte den ſpringenden Wor⸗ 
ten nicht zu folgen. Ihre Denkfähigkeit ſtürzte ab wie 
eine Möwe, die aufs Meer niederſtößt. Sie ſchloß wie 
gegen einen anprallenden Regen die Lider. Sie waren 
violett und durchäſtelt von kleinen blutigroten Aederchen. 
Mitten in Aſuncions geſpenſtiſches Bekenntnis ſtand fie 
auf. 
vb „Kommen Sie,“ befahl ſie hohl, „ich will das Grab 
ehen. 

Im Patio ſtanden die Leute, ihrem Rauſche halb ent⸗ 
rückt, ehmurchtsvoll ſtumm. Der Kutſcher wartete noch ge⸗ 
duldig, trat jetzt mit andaluſiſcher Höflichkeit heran: 

„Zum Kirchhof!“ gebot Marianne. 

Sie fuhren wieder zur Stadt zurück. Aſunrion Tanerie 


dieſe 


Kopf zur Seite. 


CHIROKAUER 7. N 


auf dem kleinen Rückſiz. Immer wieder ſtreiften ihre 
dunklen Araberaugen in faſſungsloſem Staunen die Sen⸗ 
nora, die aufrecht und hochgerichtet vor ihr ſaß. Sie 
hatte dieſe große blonde Frau immer verehrt als ein Wun⸗ 
derweſen aus einer anderen unbegreiflich fremden Welt. 
Doch dieſe Beherrſchung hatte etwas von der überirdiſchen 
Hoheit der Madonna in der Kathedrale. Der auch der 
geheime zerreißende Schmerz nur in den Augen ſtand. 
Freilich ein wenig, ganz wenig, zitterten die Lippen, die 
ſie feſt zuſammenpreßte, doch. ö 

Dann lamen ſie zu dem Grabe. Eine friſche kleine 
Wölbung roter andaluſiſcher Erde. Da ſtand Marianne 
eine Weile ſtraff und kerzengrade. Dann rieſelte ein Frö⸗ 
ſteln über den unnatürlich gereckten Körper, und dann 


Marianne warf ſich mit zuckendem Leibe über den Hügel. 


ſtürzte ſie nieder. Warf ſich mit zuckenden Leibe über den 
Hügel. Und nun war alle nordiſche Beherrſchung und Kraft 
zu Ende. Jetzt war keine Zwie pältigkeit mehr in ihr, 
lein Doppelweſen. Ein Weib, ein unerträgliches ferſtei⸗ 
ſchendes Leid. Sie biß den Mund in die Erde und ſtöhnte 
und jammerte haltlos und ſchrie ſeinen geliebten Namen 
und krallte die wühlenden Finger tief hinein in die Schol⸗ 
len, die bedeckten, was ihr Leben und ihr Glück und ihre 
Heimat geweſen war. 

Feinfühlig wandte das kleine 


Dienſtmädchen den 


III. 


Nach drei Tagen der Betäubung und des Scheinle⸗ 
bens erwachte Mariannes zerborſtene Kraft und Enecgie. 
Erſt jetzt ſtarrte das Nicht⸗Begreiſen⸗Können aus der leer⸗ 
gewordenen Welt. Jetzt erſt erſchien es ihr unmöglich⸗ 
unfaßlich, daß der Mann, den ſie wohl überarbeitet, wobl 
übermüdet von dreißigjähriger raſtloſer Entdeckertat am 
Okular, doch geſund und von unverbrauchten Kräften ſtro⸗ 
tend, verlaſſen hatte, jo jäh geſtorben war. 

Unglaube jagte fie zur Kirchhofsverwaltung. Min 
wies ihr den Totenſchein, den Dr. Gomez Prior ausgeſtell: 


| 


| Ihre fahlen ſchmalen Backen glühten, 


hatte. An dieſem kühlen ſachlichen Dokumente zerſchellten 


alle Zweifel. Sie eilte zu dem Arzte. Ein kluger gelaſ⸗ 
ſener Mann. Er erzählte: „Es war in der Nacht zum — 
ja, zum Dienstag, gegen ein Uhr. Da weckte mich ein 
junger Mann aus dem Schlafe. Auf dem Obſervatorꝛum 
des Caſtillo ſei ein Herr ſchwer erkrankt. Als wir hinauf⸗ 
kamen, war er tot. Herzſchlag. Es war der Mieter der 
Sternwarte, Dr. Klaus Deter.“ 

„Ein Herzſchlag?“ 

Der Arzt nickte. 

„Wer war der junge Herr?“ 

Dr. Prior wußte es nicht. 

„Iſt denn kein Irrtum möglich?“ ächzte ihre ver⸗ 
zweifelte Gegenwehr. 

„Aber, Sennora!“ 

„Verzeihung, Herr Doktor. — Nur —“ 

Die Stimme zerriß. 

„Sie ſind mit dem Toten verwandt?“ fragte der 
Arzt a höflichem Mitleid. 


ie nickte, wollte noch mehr fragen, vieles, aſles, 


doch fie fühlte, wie der Schmerz ſich in ihrer Bruſt dehnt 
und das Herz erſtickte. Jetzt erſt wußte ſie, daß ſie doch 
immer noch gehofft hatte, aller Vernunft zum Trotze. 

Dr. Prior half ihr. „Der Herr bat mich, für das Be. 
gräbnis zu ſorgen. Ich benachrichtigte die Traueranſtalt.“ 

„Warum hat man mich nicht benachrichtigt?“ Es 
war ein unterdrückter Schrei und ein Schluchzen. N 

Der Arzt wußte es nicht. „Sie wären ja auch za 
ſpät gekommen, Sennora. Sie wiſſen, hierzulande muß 
die Beerdigung innerhalb vierundzwanzig Stunden erfoigt 
ſein. Und vielleicht wußte der Herr nichts von Ihrer 
Exiſtenz.“ 

„Hat er gelitten?“ 

„Sicher nicht.“ 
Eine Pauſe. 

Marianne erhob ſich. 
ien?“ fragte fie ſcheu. 

„Sie iſt bezahlt, Sennora. 
meine Gebühren beglichen.“ 

Von Leid umnad:et, der letzten Zweifel beraubt, ver: 
ließ Marianne das Haus. Wer war dieſer „junge Mann?“ 
Klaus kannte doch niemand in der Stadt, hatte kaum ein⸗ 
mal in den drei Jahren den Berg verlaſſen. Wer war 
dieſer junge Mann, der nachts um eins, gerade in der 
Stunde des Todes, bei Klaus geweſen war? 

Doch ihr wehes, zermalmtes Hirn vermochte nicht zu 
grübeln. Das andere, dieſes Unmögliche, Vernunftwidrige 
war unbegreiflicher, unglaublicher. Doch ſie mußte, mußte 
endlich begreifen und daran glauben. Klaus war tot. 
Jetzt, da ihre Ehe beginnen ſollte, hatte eine wahnwitzige 
Grauſamkeit ihn ihr genommen. 

Nicht an dieſem Irrſinn rühren! Nicht denken! 
Sonſt ſtürzte fie in den Abgrud ſelbſtzerſtörender Verzwei⸗ 
flung. Sie hatte noch Pflichten. Ihr Kind! Ja — ja. 
Und gegen Klaus. Sein literariſcher und wiſſenſchaftlicher 
Nachlaß war zu ordnen, herauszugeben. Sie hatte Auf⸗ 
gaben. Er war kein richtiger Privatmann geweſen. Einer 
der größten ſeiner Wiſſenſchaft. 

Sie betäubte ſich mit dieſen Pflichten der Witwe 
| eines berühmten Toten. Sandte Telegramme hinaus in 

die Welt. Auf den Sternwarten aller Kontinente ſtiegen 
Flaggen trauernd auf Halbmaſt. Sie ſchrieb an die 
Freunde des Verblichenen, ſeine Geiſtesbrüder in allen 
Kulturländern. Auf allen Obſervatorien dieſer Erde 
ſenkten ſich Aſtronomenſtirnen in Gedanken und Schmerz 

Da, am dritten Tage, ftürzte Aſuncion in das Ar⸗ 
beitszimmer. Sie war verwandelt. Sie war im Taumel. 
in den kleinen 
ſchwarzen Härchen über der Oberlippe gligerten Schweiß 
perlen der Elſtaſe. Sie klopfte nicht an, ſie brach herein 
wie ein Orkan. N 

„Sennora,“ jtöhnte fie und hob die Arme hoch über 
den Kopf, „ wir haben den Gordo gewonnen!“ 1 

Aufgeſcheucht hob Marianne das Geſicht. Sie ſchriel 
gerade die Trauerkunde dem Leiter der Sternwarte in 
Greenwich, an dieſem Schreibtiſche, an dem Klaus die Er: 
gebniſſe ſeiner Weltallſtreifen niedergelegt hatte. Das 
ſchwarze Kleid hob die funkelnde Blondheit des Haares, 
erhöhte die leidende Bläſſe ihres durchſichtig gewordenen 
Geſich les. n 

„Was iſt, Aſuncion?“ fragte fie aufzeſtört. 

„Den Gordo haben wir gewonnen, 
großen Dicken der Weihnachtslotterie.“ 

„Wir? Wieſo wir?“ 

Man kann nicht jahrelang in Spanien leben, ohn: 
erfahrener Experte in allen Einzelheiten und Fineſſen 
dieſer großen loteria nacional zu werden. Die Spieltont 
iſt Nationaleigenſchaft. An den Ecken der Straßen aller 
Städte winken die Schilder der Adminiſtration dieſer Lot. 
terie, auf allen Gaſſen bieten die Straßenhändler die Hei: 
nen glückbringenden Zettel aus. Aber was bedeuten die 
fünfunddreißig Jahresausloſungen gegen die Weihnachts⸗ 
chancen! Wie lächerlich ſind die Gordos, die Haupttreffer, 
der übrigen Verlo ungen mit ihren lumpigen Hunderttan⸗ 
ſenden oder einſtelligen Millionenziffern, gegen den einzig 
wahren, echten, klaſſiſchen Gordo der Weihnachtslotterte. 
Nur dieſe Ziehung am 22. Dezember iſt Nationalfeſt und 
wahrer Volksfeierlag. Dieſer Gordo von fünfzehn fehioer 
ren Millionen Peſetas. 


Das alles wußte Marianne, obwohl fte nie geſpielt, 
nie einen Loszettel erſtanden hatte. Jedes Hazard lag 
ihrer ſoliden Bodenſtändigkeit fern. Auch Klaus war for: 
in den Tiefen des Weltalls, hatte dieſer Nationalbegei 
ſterung niemals Sinn noch Zeit gewidmet. 

Sie begriff nicht. a N 

Doch die kleine aufgewühlte glühende Perſon fuht 
mit der Hand in den Bruſtausſchnitt ihres Leinenlleides 
und zog einen zerknitterten weißen Zettel mit rötlich brau⸗ 
nem Aufdruck hervor, hielt ihn in fanatiſchem Triumphe 
der Herrin Fin. 

„Da — da — der Gordo! Ich habe es geſehen. Wie 
ich eben in der Stadt beim Fleiſcher war. In der Admi⸗ 
niſtration im Paſeo de Prineipe Alfonſo ſtehen die Ge⸗ 
winne auf einer ſchwarzen Taſel aufgeſchrieben. Zahlen 
kann ich leſen. Da, Nummer 32 138 iſt der Gordo, fünt⸗ 
zehn Millionen, Sennora. Ein Zehntel auf mich. Wie⸗ 
viel iſt das?“ 

Sie bebte, das Los flatterte in ihrer kleinen Brau- 
nen Hand. 

Gebannt von dieſem leidenſchaftlichem Aufruhr, nahm 
Marianne den Zettel. Mechaniſch las fie die Nummer. 

Sie blickte auf. Wie eine kleine Flamme brannte 
das Mädchen. 5 

„Haben Sie ſich auch nicht geirrt?“ fragte fie in auf- 


glimmender Teilnahme. 
Fortſetzung folgt, 


„Darf ich Ihre Mühe bezay⸗ 


Der junge Mann hat 


Sennerd, der 
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In der Propagandaausſtellung für bie Olympischen 
Spiele in Berlin im Jahre 1936 wurde das obige groß⸗ 
arlige Modell des zu erbauenden Stadions gezeigk 


Kinder auf dem Thron. Diese b. beiden Kinder zahlen 
zu den Mächtigen der Welt. Es ſind dies der rumäniſch⸗ 
Thronfolger Fürſt Michael und König Peter von Figo, 
ſlawien, die ſich in Belgrad begegneten. 


Ein umterirdiſcher Hafen in Neupork. In Neunor! 
ſoll nach obigem Plan ein a Flughafen * 
tet werden. 


5 


Das Neben eines: Fliggenge mit 75 5 Ben⸗ 
zinmotor, das eine Höhe von 300 Meter erreicht. 


Eine intereffante Konſtruttion des olgmpiſchen 5 
Springturmes in Garmiſch, von welchem ſich ein S Sen ; 
von 90 Meter erde läßt. 


Wird er nicht umkippen? Ein engli] cher Au obus 
5 ö a a wird vor der Ulebergabe in den Verlehr der Ne. gungs⸗ 
Nach Hub unter dem Namen „Unter dem fliegenden Tra⸗ Der Kampf mit bie EIER mens Die Erfolge rade on 30 Grad de 

pez“. Ueber den Köpfen der Gäſte vollführen die Künstler einer poligeifiäien ee auf eee und Ailainiiten 4 

Fre halshrecheriſchen Uebungen - a a 
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Nachtklub in Amerita. In Amerika entland ein 


kannt, Hans Krüger, hier ein wirklich feſcher und friiher 


und ſelbſt in einer der Hauptrollen gute Figur macht. 


Der Fleiſchverbrauch in Lodz im Januar. 


die Darſteller bieten hier ein Spiel, dem volle Anerken⸗ 


wenigſtens die noch erreichbaren Zeugen der Vergangen⸗ 
am Amateur⸗Photographenklub in 


wird, um einſtmals dem Allgemeinwohle zu dienen. Sach⸗ 


det 23jährige Friſeurgehilfe Tadeusz Salomon, 


Ar. 40 Beiblait) | 


Haben Sie ſchon „Liebe in Not“ aefehen? 


Uns wird geſchrieben: Das muß man unbedingt ge⸗ 
ſehen haben. Ein Luſtſpiel, wie man es ſich kaum ſchöner 
wünſchen kann, ohne etwa übertreiben zu müſſen. „Tha⸗ 
lia“ kann auf dieſe Leiſtung mit Recht ſtolz ſein, denn auch 


nung gebührt. Sie ſind alle wieder dabei, die von der 
„alien Garde“: das Ehepaar Zerbe, das mit immer neuen 
Entfaltungsmöglichkeiten überraſcht, Wally Zerfaß, der 
„Neuling“ des Enſembles und ausgemachter Liebling des 
Publikums, Hertha Krieſe, aus früheren Sprechſtücken be⸗ 


Offizier zur See, Max Anweiler, über den man lachen, 
nichts als lachen muß, Alex Schindler, ein Matros, wie 
er im Buche ſteht und dann der Spielleiter Artur Heine, 
der das Ganze in ausgezeichneter Weiſe vorbereitet hat 


Das ſind die vom „Thalia“. Sie haben für Sie, lie⸗ 
ber Leſer, eine beſonders ſchöne Sache bereitgeſtellt und 
laden Sie dazu herzlichſt und dringlichſt ein. 


Lodz und die Lodzer Wojewodſchaft im Lichte der 
Photographie. 


Uns wird geſchrieben: Seit längerer Zeit finden wir 
in der Lodzer Preſſe Anregungen, die der Geſchichte der 
Stadt Lodz und der damit verbundenen Perſönlichkeiten, 
Bauten, Dokumenten, Abbildungen von denſelben u. drgl. 
gewidmet ſind. Es hat den Anſchein, als ob die „Lodzer“ 
wirklich ihre Unterlaſſungsſünden wettmachen wollten, 
und gegenwärtig emſig bemüht ſind, alles aufzubieten, um 


heit zu erhalten, indem dieſe photographiſch verewigt, der 

dz beſtehenden Bild⸗ 
ſammelſtelle einverleibt und damit der Vergeſſenheit ent⸗ 
riſſen werden. Der Amateur⸗Photographenklub, der ſich 
als die berufendſte Inſtitution in dieſer Angelegenheit an⸗ 
ſieht, hat bereits in der geſchaffenen Bildſammelſtelle eine 
ganze Reihe von eingeſandten Bildern, Zeichnungen und 
Dokumenten eingereiht. Da die Bildſammelſtelle die Auf⸗ 
gabe hat, alles mit der Lodzer Geſchichte verbundene Ma⸗ 
terial zu ſammeln, entſprechend einzuordnen und für vor⸗ 
geſehene Fälle der Verwendung zugänglich zu machen, er⸗ 
geht an alle der Appell: ſtellt dem Amateur⸗Photogra⸗ 
dhenklub in Lodz das im Beſitz befindliche Material zur 
Verfügung, wo es entweder im Original oder reprodu⸗ 
ziert (unter Rückerſtattung des Originals) eingeordnet 


liche Auskunſt erhalten intereſſterte Perſonen im Mubio- 
kol, Zamenhofa 36, jeden Mittwoch don 9 Uhr abends 
oder bei Herrn W. Rode in F⸗ma A. Pippel, Nawrol 2 


In Sachen ber verſpäteten Auslöſung der Gewerbeſcheine. 

Auf Grund eines Rundſchreibens des Finanzminiſte⸗ 
ums werden die Finanzämter in Lodz die Strafverfah⸗ 
zen wegen nicht rechtzeitiger Löſung der Gewerbeſcheine 
ür 1935 niederſchlagen, wenn der Ankauf der Gewerbe⸗ 
ſcheine bis zum 15. Januar d. J. erfolgt iſt. Beſondere 
Geſuche auf Niederſchlagung des Verfahrens oder Tilgurg 
der Strafe brauchen nicht eingereicht werden. (p) 


Im Monat Januar wurden in den ſtädtiſchen Schlacht⸗ 
häuſern in Lodz 3541 Stück Vieh im Gewicht von 580 143 
Kilo, 6347 Kälber im Gewicht von 133 356 Kilo, 14 884 
Schweine im Gewicht von 1 273 848 Kilo und 202 Schafe 
im Gewicht von 3644 Kilo geſchlachtet. Insgeſamt wur⸗ 
den alſo 24 975 Stück Vieh im Geſamtgewicht von 
1990 991 Kilo geſchlachtet. Ueberdies wurden nach Lodz 
129338 Kilo Fleiſch eingeführt, ſo daß der geſamte Fleiſch 
verbrauch im Januar 2 120 329 Kilo betrug. Im Ver⸗ 
gleich zum Dezember iſt eine Zunahme des Fleiſchver⸗ 
brauchs zu verzeichnen. (a) f 


Friſeurgehilje trinkt Karbolſünre. 5 

Im Friſeurgeſchäft an der Rzgowſta 68 unternahm 
Kaszubſta 4, einen Selbſtmordverſuch, . 
ſäure, die zur Desinfektion des Friſeurgeräts beſtimmt iſt, 
trank. Zu dem Lebensmüden wurde die Rettungsberert⸗ 
ſchaft gerufen, die ihn ins Bezirkskrankenhaus überführte. 
Die Urſache des Verzweiflungsſchrittes iſt Liebeskummer. 
Brand in einem Wohnhauſe. N 

Geſtern früh gegen 6 Uhr entſtand im Haufe Srod⸗ 
miejſka 18 im dritten Stock in der Wohnung des Michal 
Krzſiak Feuer, indem ein Balken im Badezimmer in 
Brand geriet. Das Feuer fraß ſich auf den zweiten Sit 
durch, wo ein Natan Weinberg die Wohnung inne hat. An 
die Brandſtelle eilte der zweite Zug der Freiwilligen 
Feuerwehr, die den Betonfußboden in der Wohnung Key⸗ 
ſials aufreißen mußte, um dem Brandneſt beikommen zu 
önnen. (a) 5 a 2 


Aus der Ph armonſe. 
Solef Schmidt 


Am Donnerstag fang ein Sänger, welchen viele be. 


teits in Tonfilmen kennengelernt haben. Viele kla nen 
nach dem Saale der Philharmonie, um die Wirklichfeꝛt 
mit der Schattenerſcheinung auf der Leinwand und der 
vegeniſch reproduzierten Stimme zu vergleichen — Den 


wohnhaft 
indem er Karbol⸗ 
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meiſten wird wohl eine Enttäuſchung nicht erſpart geblie⸗ 
ben ſein. 

Schmidt war am Donnrstag nicht disponiert. Be- 
ſonders in den tieferen Lagen ſchien ſeine Stimme ſtark 
belegt. Um gerecht zu ſein, müſſen wir auch die ſchlechten 
Saalverhältniſſe (Publikum auf der Eſtrade!) erwähnen, 
wenn wir kein günſtiges Urteil über die Leiſtungen 


Schmidts abgeben. Es läß: ſich eine ſehr gründliche Du⸗ch⸗ 


ſchulung der Stimme, eine muſterhafte Beherrſchung der 
Atemtechnik und ſonſt aller Feſtigkeiten, welche nur Mt⸗ 
tel und nicht Zwecke ſind, leicht erkennen. Es fehlt ihm 
aber das gewiſſe Etwas, was einen großen Künſtler aus⸗ 
zeichnet, es fehlt der künſtleriſche Ernſt. — Die höflicher⸗ 
weiſe geſungene Arie aus „Straszuy Dwor“ von Mo⸗ 
niuszko war durchaus überflüſſig. Abgeſehen von der 
mangelhaften und ſtörenden Ausſprache des Polniſchen 
reichte ihre Ausführung nicht an die der beſſeren polni⸗ 
ſchen Sänger heran. 0 

Eine gute Klavierbegleitung lieferte Dr. Steingru⸗ 
ber. — 


Aus dem Gerichtsſaal. 


Den Laden feines Namensvetters verpachtet. 


Der Arbeitsloſe Jan Mirowſki, ohne ſtändigen Wohn⸗ 
ort, hatte einen Vetter namens Joſef Mirowſki, der in 
der Szopena 15 einen Lebensmittelladen hatte. Auf dem 
Ladenſchild war der Name jedoch nur mit J. Miromiti 
angegeben. Da man darunter ſowohl Jan als Joſef Mi⸗ 
rowſki verſtehen konnte, kam Jan Mirowſti auf die Idee, 
dieſen Umſtand auszunutzen. Er lernte einen Tadeusz 
Fryd kennen, der kürzlich aus Frankreich zurückgelehrt 
war und irgendein Geſchäft aufmachen wollte. Da er 
nicht genügend Geld hatte, um einen eigenen Laden an: 
zulegen, überredete Jan Mirowſki den Fryd, er möge doch 
den Laden in der Szopena 15 pachten, wobei Mirowiki 
angab, daß das ſein Laden iſt. Der „Pachtvertrag“ wurde 
abgeſchloſſen, wobei Fryd dem Mirow'ki eine Anzahlung 
von 400 Zloty gab. Als aber Fryd am nächſten Tage in 
den Laden kam, traf er den eigentlichen Beſitzer an, der 
natürlich von biefer Transaktion nichts wußte. Fryd er⸗ 
ſtattete daher bei der Polizei An-eige. Der Betrüger Jan 
Mirowfki wurde mimmehr zu 8 Monaten Gefängnis ger⸗ 
urteilt. (a) 


Wegen Hintertreibung einer Zwangsverſteigerung beſtraft. 

Bei dem Andrzej Andrzejemſki, wohnhaft Widok⸗ 
ſtraße 6, war für den 12. November 1934 eine Zwangs⸗ 
verſteigerung angeſetzt. Als die Verſteigerung ſtattfinden 


ſollte, ſtellte es ſich heraus, daß Andrzejſewſki die Sachen 


verſteckt hatte. Andrzejewſki wurde dafür zur Verantwor⸗ 
tung gezogen und geſtern vom Stadtgericht zu 6 Monaten 
Gefängnis verurteilt. (a) ” 


Ein Falſchſpieler verurteilt. 


Am 2. Dezember 1934 wurde den Warſchauer Kauf⸗ 
leuten Alexander Neuman, Iſidor Pflauman und Joachim 
Krukowſti auf der Eiſenbahnfahrt nach Lodz von einem 
elegant gekleideten Herrn, der ſich als Dr. Filipkowfli 
ausgab, ein Kartenspiel vorgeſchlagen, worauf dieſe auch 


ſeinwilliglen. Als die drei Warſchauer Kaufleute berelts 


über 1000 Zloty verſpielt hatten, wurde es ihnen klar, 
daß ſie einem Betrüger zum Opfer gefallen ſind. Sie der⸗ 
langten nunmehr von dem Falſchſpieler die Rückerſtattung 
des Geldes. Dieſer öffnete aber plötzlich die Tür des Ab⸗ 
teils und ſprang aus dem fahrenden Zuge. Der Betrüger 
wurde verfolgt und gefaßt. Geſtern wurde der Betrüger, 
der in Wirklichkeit Joſef Pieſtrzyeki heißt, zu 1 Jahr und 
8 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


Ans dem Reiche, 


12jähriger erſchlägt feinen Spiellameraden mit einen 
Stein. 


Ein nicht alltäglicher Vorfall ereignete ſich im Dorde 
Wargawy, Gemeinde Witonia, Kreis Lenezyca. Als zwei 


Knaben, und zwar der 12jährige Wladyflaw Pietrzal 


und der 13jährige Joſef Kawecki, auf dem Heimwege aus 


der Schule waren und fie ſich hierbei mit Schnee hewarfen, 
gerieten ſie in Streit, in deſſen Verlauf der kleine Kawecki 


von ſeinem Schulkollegen durch einen Steinwurf um 
Kopfe ſo ſchwer verletzt wurde, daß er kurz darauf ſeinen 
Geiſt aufgab. Es erwies ſich, daß der Knabe einen Schs 


Süße 
delbruch erlitten hatte. Der jugendliche Totſchläger 


wurde zunächſt feſtgenommen. (a) 


— — 


5 Im Walde erfroren. 

en Walde beim Dorfe Iwanowice, Kreis Kaliſch, 
wurde die Leiche einer unbekannten Frau gefunden. Die 
Tote erwies ſich als die 62jährige Bettlerin Janina Sr 


walſka, die wahrſcheinlich unterwegs eingeſchlafen und er⸗ 
I froren iſt. (a) 8 


Brzezinn. Geheimnisvolle Schüſſe ge⸗ 
gen eine Lehrerin. Als die Lehrerin der Vo““s⸗ 
ſchule im Dorfe Sangrodz, Gemeinde Lazisko, Kreis Brze⸗ 
ziny, Olga Franz vorgeſtern abend in ihrem Zimmer am 
Tische ſaß, wurden plötzlich durch das Fenſter auf fte einig⸗ 


Rheuwallemus ine bolkegeißel 


Viele Menſchen, die von Rheuma befallen find, wee 
den mit der Zeit chroniſch leidend und oftmals gelähmt. 
Insbeſondere gilt das für Fälle, wo die Krankheit recht 
zeitig nicht bemerkt worden oder ungeheilt geblieben ik 
In unjerem feuchten und ſonnenarmen Klima ſind 
Rheumaſymptome leicht erkenntlich und der rechtzeitige 


lung der Krankheit verhindern. Bei Rheuma werden die 
Togal⸗Tabletten angewandt und zwar in einer Doſis von 
2—3 Tabletten 3—4 Mal täglich. Togal wird auch bei 
entwickelter Krankheit, wie: Rheuma, Arthretismus, Gicht, 
Nerven» und Kopfſchmerzen, Grippe und Erkältungen au⸗ 
gewandt. Togal iſt ein gutes, ſchmerzſtillendes und fieber⸗ 
herabſetzendes Mittel. 


Schüſſe abgefeuert. Die Schüſſe gingen glücertcherweiſe 
fehl und die Kugeln blieben in der Wand und im Schrank 
ſtecken. Es wurde die Polizei in Kenntnis geſetzt, die 
eine Unterſuchung einleitete. (a) 

Wilno. Von einem Wolf angefallen 
Infolge der im Wilnaer Gebiet herrſchenden ſtrengen 
Kälte erſcheinen dort immer wieder ausgehungerte Wölfe. 
Dieſer Tage drang ein rieſiger Wolf in ein Gehöft in dem 
Dorf Grzeſinka und warf ſich auf den Beſitzer des Hofes. 
Dieſer wurde von dem wütenden Tier in Hals, Hände, 
Bruſt und Beine gebiſſen. Der Bauer hatte zum Glück 
eine Senſe bei ſich. Er durchſchnitt dem Wolf die Kehle 
und ſchlizte ihm noch den Bauch auf. Andere Bauern 
fanden ſpäter den ſchwerverletzten Hofbeſitzer und ben to- 
ten Wolf in einer Blutlache auf. Der Bauer hat fo 
ſchwere Verletzungen erlitten, daß kaum Hoffnung beſteht, 
ihn am Leben zu erhalten. r 


Aus der Geſchäftswelt. 
Weiße Woche im „Konſum“. 

Selten eine Veranſtaltung hat in Lodz ſolch großen 
Anklang gefunden, wie die „Weißen Wochen“ im „Kon⸗ 
ſum“ bei der Widzewer Manufaktur, ' 

Die Leitung des erften Warenhauſes in Lodz wird 
daher ſchon Ende dieſer Woche mit einer groß aufgezoge⸗ 
nen „Weißen Woche“ dem breiten Publikum dienen, in der 
Herrenwäſche, Damenwäſche, Tiſchwäſche, Gardinen, Ka; 
pen, Taſchentücher ſowie ſämtliche Weißwaren der Widz- 
wer Manufaktur, bekannt durch das Zeichen „Os“, au 
Konkurrenzpreiſen angeboten werden. 


tan, billig und gut einzukaufen. 


Sport. 


Die polniſchen Kunſteislaufmeiſterſchaften 

kommen heute auf der Kunſteisbahn in Kattowitz, nachdem 
geſtern das Schullaufen ſtattfand, zum Austrag. An dem 
heutigen Kürlaufen iſt die geſamte polniſche Klaſſe vertre⸗ 
ten, ſo daß mit harten intereſſanten Kämpfen zu rech⸗ 
nen iſt. 

Kalbarczyk ſtellt neuen polniſchen Rekord auf. 

In Zürich fanden am Donnerstag im Rahmen der 


Schnell⸗Eislaufmeiſterſchaft ſtatt, an denen auch der Pole 
Kalbarczyk teilnahm. Im 500⸗Meterlauf ſiegte der Lette 
Andrikſon in 46 Sekunden. Kalbarezyk belegte den 7. 
Platz mit 48,2 Sek. Dies iſt für Polen eine neue Beſtzeit 


Kanada — Bern 24:0. 

Die kanadiſche Weltmeiſterſchaftsmannſchaft Wine 
peg Monarchs ſpielte gegen eine Auswahlmannſchaft von 
Bern (Schweiz) und ſchlug dieſe mit dem überaus hohen 
Ergebnis von 24:0. f 
CCC c ER u ge 


AusdemdeutfihenBefellfhaftsieben 


Jahresgeneralverſammlung im Zubardzer Pofaumen⸗ 
chor. Heute, um 3 Uhr nachmittags, hält der Zubardzet 
Posaunenchor im Lokale des Zubardzer Kirchengeſangver⸗ 
eins, Limanowſkiſtraße 104, ſeine diesjährige ordentliche 
Jahresgeneralverſammlung ab. 

Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Ortsgruppe Ruda. Mitgliederverſamm⸗ 
lung. Am Sonntag, dem 17. Februar, um 9.30 Uhr 
vormittags findet im Parteilokale, Gorna 36, eine Mil⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. Auf der Tagesordnung ſtey: 
der Bericht über den Parteitag in Bielitz. Um pünktliches 
Erſcheinen der Mitglieder wird erſucht. 


. y d e EEE EERETENGER 


Kursnoterungen. 
Geld. a | 355 34.93 
Berli rag 22.13 
2 RE Scnoetz 171.47 
London et 25 97 X ten ee — . — 
Neunork, 5.29 | Italien 4696 


Beginn einer zweckmäßigen Kur kann die weitere Entwick⸗ 


Die „Weiße Woche“ iſt allenfalls jeweils dazu ar. g 


ner 


de N 
* 


alademiſchen Meiſterſchaften die Wettbewerbe um die 


UDP A ² ͤnl—2—̃2ß u 2 ZU. 2 
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eee 0000000: 
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= 7 Tage 


Or med. H. Rözaner 


Spesinlarst für Haui⸗ veneriſche n Harnteantheiten | 
Narutowe cza 9 2. Stoß Zul. 12898 
zurück gekehrt 


Empfängt von 9—12 Uhr und von 5—9 Uhr abends 
An Sonn- und Feiertagen v von 8 10 Uhr morgens 


Dr. med. Frau 


P.Weisskopf 


Frauentronthe ten Geburtenh je 
Petrikauer 101, Tel. 114.82 5 


Empfangsſtunden von 3-4 und 7—8 Uhr. 


: Metro Heute Adria: 


Przejazd 2 | und folgende Tage: Glöwna 1 


Der gewaltige Film polni;her produttion 


„Jungwald“ 


nach dem berühmten Werk von J. A. Hertz. 


An ben Hauptrollen die Blüte der polniſchen Künſtlerſchaft forte. bie 
Lieblinge der Leinwand. Regie: Joſef Leſtes. Prod.: Vibkow⸗FJilm. 


Ee 


Preis mit Zuſtellung ins Gaus nur BO Gr. 
pro Woche 


Zu beziehen durch 


„Volkopreſpe“, petrikauer 109 i 


pr. med. W IK TOR MILLER 


Rhenmatiihe Krauldeiten 
Heilanſtalt „OMEGA“ 900000000000000000000000000000000000000000000000006 m umgezogen nach 
Here Segen l. sehnäcät!, Kabine 6 Sienkiewicza 40 rei. 14611 


VVV PertasPomorski ee 
ie Hilſeleiſtungsſtation ift Tag Lodz, 2 69 Dr. Ludwig Falk 


a a wine in 15 „ a 
1 — uarz — 

| dpennlarzt für Kant» und Goftlectakrante 
surädgelchei 
nähmaſchinen Nawrot 7 Tel. 128.07 


u“ Diathermie 8 
1 4 ‚Ronjultation Zloty Man: ı . . 
won: bur bie Haus- Imduitele- u. Handinertsidnei- n 
0 F. m ed. Heil er Den Herren Fabrifinetitern dere 118 Juß⸗ i Wiotorantrieh neu u. gebraucht . 
und Mechanitern erteilt 


Spesinlargt für Haut- und Geſclectokranrdelten deer samen, — Reparaturen — Zahnärztlich. Kabinett 


lich fachmänniſchen 


Traugutta 5 Tel. 179.89 täglich von 17-10 Uhr Gäntlihe Seile und Faden nete auf bene & TONDOWSKA, Glöwna 51 


m 1 11—2 eee eee, OP OHIO FOTO REF HH HOF HH LS 
Empf. 811 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag s a Telephon 174-93 


— 


ee | * 


Boſonderee Wartezimmer fir Damen er 
A | Reitngr| 988 Por Peine W Ele 
t t t 
Or. med. LEWITTER | Rei cher Dr. 2. R A K 0 W 5 K : en Preisen, Kostenlose Beratung. 


Spezialiſt für Hauts, 5 M 
Geburten: und Feauenhilie Gn hab Sonschee N e Sauen 


Sienkiewit 2 6 Tel. 137.25 Krantheſlen legende wie auch kommende Kranke (Operationen 1) 
Impfängt von 6—8 a Rigowſka (Chojnn) 157 v. 46 Boludniowa 28 Biote: owita 67 Tel. 127- 81 


Telephon 201-93 D Spredhii 92 u. 8 5—8 


OGLOSZENIN it 


N bon Yugenteanien "ie Danerbed Anzeigen Akwizycja ogloszen 


kung in au (Operationen ı 215 in der „Bodgor D J. N A D 2 L- * 
ie u alo 9.30 bi — 0 90 
* au neu bie 9250 on bene 2 Bolts zollung T. 3 4 Fzg 


haben Erfolg!! [Iranenlranthejten und Geburtsbilſe 


8 


Betr lauer & r. 90 Tel. 221723 m Andrzeia 4 Tel. 228-92 Piofrkowska 30 


N Ant 1 Smpfängt von 10—12 und von 4-8 Ubr abends 


| e Sonne chin . 
Augenheilanſtalt Ot med. S. Krynska 
1 mit Krantenbetten oon Auuuuuuuumumumud Ham- u. Beer 1 | 
if D: B. L Donchin Kleine Ompfär N: — u und er nachm. 
7 Stentlewicza 34 Tel. 146⸗10 | Zalatwia fachowo 
3 
: 


Bon 10—30 % 


Lodzer Ve Inventur⸗ im geößten Warenhaus, pettitauer gs ee Kobalt 
Dee Ansvectaufs WHOLE-WORTH -: =. 


br. nen p. BRAUN BRAUN 
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Dr. med. WOLKOWYSKI 


Am 25. Juli 1934 droht terrei 
Cegielniana 11 Tel. 238.02 Im 2.2 eben F A zurückgelehrt 
Spesinlarst für Yant-,Hasn-u.Geiiehtsteantpeiten ee für den hen 2 | @pentalarst ſür Hast: und beneriſche Asantheiten 
r > fahrenherde für den Frieden Europas a 
‚empfängt von 8-12 mudb 4-9 Uhr abends Barum ik das for | 2 | Empfängt von 8 bis 1 und von 4 bis 8 Uhr abend 
an Sonn- und Feiertagen von 0—1 Uhr A: Die tom bast 3 Cegielniana 4 Tel. 216:90 
1: Was wird die Zolge fein? E 


Das Büchlein 


Zierfiſche 


ſowie das Büchlein 


Das Aquarium 


zum Preiſe von 90 Groſchen 


erhältlich in der „ oltspreſſe“ 
Pet rikauer 109, von 10—1 und 3—7 


ae ET ER f fir venerlſche u. 
Die Antwort hen Wee finden . % Venerologiſche Santteanfhelten 
Heilanftalt ae 


ÖSTERREICH | J „ 


Von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abende. Sonntags von 


B R A N D H E. R D EU R O PA 8 i | | 9-2 Uhr nachm. Yon 11-2 u. 2-3 empfängt eine Aerztin 


Dieſes Buch, eine Kollektivarbeit Öfterreichtfeher, Konſultation 3 gloth > 


deutſcher und tſchechoſlowatiſcher Schriitſteller, . 
Theater- u. Kinoprogramm. 


hervorragender Kenner der Materie, gib! 
Auskunft über die ganze geſchichtliche Ent: ; 
Stadttheater Heute 12 Uhr Aschenbrödel“ 
4 Uhr Kwiecista droga, 8.30 Uhr abends 
„Szlem bez atu“ 


wicklung Oeſterreichs in den letzten Jahren N 
es zeigt die 


Männer unb Müdte, 


die dabei die entſcheidenden Rollen ſpielten 8 2 . j 
es vermittelt dem Leſer dir Stenntnis der a EIERN reg Heute 4,15 u. 8,15 Uhr 
a Greigniile uud Hintergründe. : a enge ide 
elrika E — es gibt ein anſchauliches Bild der 3 Capitol: Eskimo 
5 9 ezikaner uche e R Gebenartämpie 3 |.Casino: Moskauer Nächte 
Br und des 2 | Europa: Die schwarze Perle 
k Shan elt On. D Bar. ˙ 1 urand: K no: Ball im Savoy 
Heute, Sonntag, den 10. Februar, 10 80 Uhr vorm. . Luna: Viktor und Viktoria 


2 ; Das Buch ft 400 Seiten ſtark und loſtet broschiert Zl. B.-- 
MNügliederverſamm ung 3 | ee eee i 


Du wichtige Angelegenheiten zur Beſprechung vor 8 £ 46 
zliegen, iſt das Erſcheinen aller Mitglieder der Sek⸗ 5 Buch⸗ U. Zeliſchr. ſtenver. rieb „Vol'sbreſſe 
i 5 Potrikauer 109 


Metro u. Ad Jung wald 

Miras: Der Letzte der Golowjows 

valace: Peter 

Przedw:iosn:ie: Ein Lied erobert die Welt 
; Rakieta: Ulanenhochzeiten 

Szinka: Die Schatzinsel 


Euwis9000R8 0 


tion erforderlich. 


Sonntag, den 10, eg 1935. 

Saba (1339 15; 224 M.) 

10 Populäre Muſik 10,30 Gotesdienſt 12. 15 Akade⸗ 

mie aus Gdynia 12 35 Konzert 14 Tonfilm⸗Melodien 
15.15 Ballettmuſik 16.20 Meereslieder 

lung für Kinder 17 Tanzmufit 18 Theaterſendung 19 
Leichte Muſik 19.30 Uebertragung aus Gdynia 20 Tas 
Meer in der polniſchen Muſik 21 Lemberger Welle 21.50 

Sport 21.45 Techniſcher Brieflaften 22 Reklamekonzert 

22.15 Tanzmuſtk. 
. (191 163, 1571 N) 
1 


12 Konzert 14 Kinderfunkſpiel 16 Wunſchronzert 10 40 
Tanz durch Tonfilmſchlager 21.30 eee 23 

- KZanzmufit. 

Fr (1031 155, 291 M.) 

onzert 14 Schachfunk 15.25 Hurra ber Funk⸗ 
kaſperl iſt da 16 Wunſchlonzert 20 Konzert 21.30 


N Meiſterkonzert 29.40 Tanzmuſik. 
reslau (950 kz, 316 M.) 
Kinderfunk 19 45 Vom Rhein zur Donau 21.30 Mei 
ſterkonzert 22.40 Tanzmuſik. 
Wien (592 193, 507 M.) a 

11.45 Sinfonietonzert 18.15 Unterhaltungskonzert 
20.05 Luſtſpiel: Eva hat leinen Papa 22.15 Unterhal⸗ 

y tungskonzert 23.45 Tanzmuſik. 

1 drag (638 193, 470 M.) 
11 Orcheſterkonzert 12.15 Operette: Dragoner von 

Brandeis 16 Heiterer Nachmittag 19.25 Buntes Kon 

zert 20 Konzert 22.30 „ Jaumuſtf 


Montag, den 11. II. Yehiner 1985. 

Lodz (1339 15; 224 M.) 

i 12.10 Populäres Konzert 13.05 und 18.15 Schallplatten 

* 15.45 Alte Tänze 16.45 Deutſcher Unterricht 17.35 
Operiarien 18 Lieder 18.45 Kinderſtunde 19.30 

Warſchau vor einem halben 3 19.50 Sport 


12 Konzert 14.10 Für die erwerbstätige Bit 1580 


ö zert 22.15 Tanzmuſik. 
ee (191 163, 1571 N) 


12 ‚18.15 und 16 Konzert 20.15 Aus deuiſchen Opern | 


>$ 
i 23 Die goldene Sieben. 
Fare (1031 153, 291 M.) 
30 Schloßkonzert 13.05 Schallplatten 15.10 Falter⸗ 
Pe 20.45 Bunter Abend 22.45 Neue . 
Breslau (950 kz, 316 M.) 
r 12 Konzert 14.10 Schallplatten 15.30 Neue Lieder 


Tanzmuſik. 
Wi ien (592 153, 507 M.) 
12 und 16.10 Schallplatten 15.20 Stunde der Fran 
17.40 Lieder 20 Komiſche Oper: Hans Sachs 23 05 
A 1 Unterhaltungskonzert 23.45 Tanzmuſik. 1 
1 (638 10% 470 M.) 
12.35 Salonmuſik 2050 Leichte Mut 174⁰ Biolia⸗ 


Aunterhaltungs konzert. 
Alte — 
Montag, dem 11. Februar, um 15.45 Uhr, alte Tänze: 


elegante Menuett und eine Gapotte, ben vunanſtän⸗ 
Bien . Cancan aus der Zeit der Vorkriegslabaretts, den 


eurigen Czardasz, der immer j Walzer und viele an 
de A eb 85 kraß von 5 Gegenwart aßſtechen 


rſten 
Orgelkonzert leichter Duft. 
\ Am Diens 
ener und ſämtli e polniſchen Sender ein Orgelkonzert 
ichter Muſik in Ausführung des belannten Komponiſten 
. Orgelpirtuoſen Ludomir Szelegi. rogramm: 
0 


1 hir 


markt, Strauß: An der ſchönen blauen Donau 


Uebertragung aus La Scala im ER 5 
. Nach dem lebhaften Intereſſe die die Ueberiragun ng 
der Oper Mascagnis „Nero“ aus der Mailänder Scala 
in Polen gefunden hat, ſchreitet die Leitung des polniſchen 
Rundfunks im Februar an die Uebertragung eines weite⸗ 


ſche Rundfunk am 28. Februar d. J. von 20.55 bis 24 
F Verdis „Falſtaff“ aus der Scala. 


Chopin⸗Konzert zum 125jährigen Geburtstag. 
Am 20. Februar veranſtaltet das Polſlie Radio an⸗ 
ich des 125. Geburtstages Chopins ein Sonderkonzert, 


dbl 


das von drei Schülern Naberewſtis, den Künſtlern A. 
Brachocki, 3. Dygat und uns: beftritten wird. Ja⸗ 
tereſſant iſt es, Haß ein Teil nzerts auf dem im 


Warſchauer Nationalmuſeum befindlichen Flügel Chopins 
geipielt wird. Das Konzert beginnt um 21 Uhr uad 


Fürſte auch von anderen europäſchen Sendern bernom⸗ 
den werden. 


16.45 Erzaß⸗ 


20 Leichte Wuſtt 21 Litauische Muft 22 e N 


16.30 Konzert 20.10 Spitzbuben der Tugend 22.90 


1 muſik 19.30 Heitere Muſik 20.30 9 21 


er Das Krakauer Kammerorcheſter Adam es ſpieit 


— 5 50 m des Haie il gefällt. Die B 

vergifteten, rtei ie Bauersfrau Johanna 
Nagy wurde wegen nen ag; 
durch den Stran 
ihres Gatten zu 
tine Nagy ebenfalls wegen Ermordung ihres Gatten zu 15 
Jahren Zuchthaus verurteilt. Die übrigen Angellagten, 
ſechs an der Zahl, wurden wegen Mangels an Beweiſen 
freigeſprochen. 


„dem 12. Februar, überträgt der Po: 


de: Aſchenbrödels. Hochzeit, Reielbeh; Perſi ii Jahr⸗ 


en Mailänder Konzerts, und zwar übernimmt der polni⸗ 


5 Banditen am Freitag ein Baugeſchäft, 
— * mit Piſtolen im Schach und raubten das in der 


. Programm austauſch mit dem Auslande. 
Im Februar übernimmt der polniſche Rundfunk noch 
folgende Uebertragungen aus dem Auslande: 16. Februar 


leichte Muſik aus Wien, 17. Februar ungariſche Operetten 


aus Budapeſt, 19. Februar Konzert aus Wien und am 28. 
die Oper „Falſtoſſe aus La Scala. 
Die Uebertragung von Tierſtimmen. 

Der Rundfunk hat einen Vorzug, von dem bisher 
recht wenig geſprochen wurde: er Überzeugt uns anſchaulich 
und unwiderlegbar, daß es eigentlich kleine Entfernung 
gibt, bie nicht überbrückt werden könnte. Wir ſetzen uns 

equem in den Lehnſtuh, ſchalten den Apparat ein und 
hören aus der Tiefe des afrilaniſchen Urwaldes das Brül⸗ 
len der wilden Tiere. So etwas gibt es nicht? Nicht allzu 
lange und wir werden es haben! Ueberträgt doch ſchon 
der tſchechiſche Rundfunk den Nachtigallengeſang direkt als 
den blühenden Flieder⸗ und Jasminſträuchern der Gärten. 
Und in Frankreich verſuchte man, das Röhren der Hirſche 
2 übertragen. Man legte tauſende von Metern Draht, 


tellte zwei Mikrophone in dem entferntejten Dickicht des 


Compiegne⸗Waldes auf und wartete auf das Erſcheinen 
der Hirſche. Der Verſuch gelang nicht. Kein Hirſch be⸗ 
mühte ſich zum Mikrophon, um vermittels der Aetherwel⸗ 
len dem Stadtmenſchen fein „Liebeslied“ zu Gehör zu 
bringen. Warum der Fehlſchlag? Die Urſache klärte ſich 
dald auf. Man darf mit Sicherheit annehmen, daß ein 
Hirſch ein Mikrophon nicht wittern lann, auch nicht im 
Compiegne⸗Wald. Sicherlich wird aber ſelbſt der naivſte 
gie ch das Benzin und die Auspuffgaſe der modernen 
aftwagen wittern. Und dieſe waren im Compiegne⸗ 
Wald da: einige Liebhaber wollten es ſich nicht nehmen 
laſſen, das Hirch⸗Konzert an Ort und Stelle zu hören, 
und kamen im Kraftwagen heraus. 
Wie wäre es mit einer Uebertragung des Brülle is 
eines Bialowieza⸗Wiſents? 


Franzöſiſche Radio ⸗ Sorgen. 


Empfänger: in einem kleinen Zimmer, wie ſie in den Pari⸗ 
fi ohnungen in der Mehrzahl ‚find, vorſtetzen? Nein? 
Und dennoch iſt es fo, und dies fühte zu einem Heinen re⸗ 
gelrechten Radio ⸗Krieg. 

Ein Teil der Poriſer Preſſe leitete einen harten 
Feldzug gegen dieſe Lautſprecherrieſen ein, es regnete Be⸗ 
ſchwerden und Forderungen wurden aufgeſtellt, die Be⸗ 


Können Sie ſich einen 5» oder ſogar einen 10⸗Wolt⸗ 


ſtimmungen in das Geſetzbuch eingeführt ſehen wollten, 


die die Benützung des Radios normaliſieren würden. Es 
beſtehen zwar Polizeivorſchriften, die die Einwohner vor 
Ruheſtörungen durch Lärm ſchützen. Sie genügen jedoch 


Kraftwagen von Lotomotive erfaßt. 
Bier Tote. 
Kurz vor dem Bahnhof Hermania ſüdlich von Rep⸗ 


pen im Oſten Deutſchlands durchbrach ein Laſtkraftwagen 


die geſchloſſene Schranke und wurde von dem D⸗Jug 
Beuthen— Berlin überfahren. Bei dem Unfall wurden 


vier Perſonen getötet, und zwar der Führer des Kraftwa⸗ 
gens, eine Frau und ihr Sohn ſowie ein Arbeitsdienft 
mann 


Die Giftmörder verurteilt. 
Aus Budapeſt wird gemeldet: Der Debrecziner Ge⸗ 


ja f er in dem Prozeß, der ſeit Tagen gegen meh⸗ 


auernfrauen und Bauern geführt wird, weil ſie ihre 
habenderen Verwandten mit Arſenik 


an ihrem Enkel zum Tode 
Frau Ludwig Kiß wegen Ermordung 
ebenslänglichem Zuchthaus, Frau Valen⸗ 


Almdorf von einer Lawine weggeriſſen. 
Aus Insbruck wird gemeldet: Im Finſongtal wurde 


ein Almdorf, daß im Winter nicht bewohnt iſt, mit ſeinen 
12 Wann, 25 Viehſtällen, 2 Scheunen und der Kapelle 
von einer Lawine, die zwei Kilometer breit war, wegge⸗ 


riſſen. 
Wildweſt in Barcelona, 
Madrid, 9. Februar. Troß der ſtrengen polizeili⸗ 


chen Maßnahmen fle das Banditenunweſen dauern die 


bewaffneten Ueber So überfielen 


telten die Ange⸗ 


älle in Barcelona an. 


Kaſſe vorhandene Geld. Am gleichen Tage wurde ein 


Ausländer überfallen und ihm eine Brieftaſche mit 17 000 
Peſeten gerauft. 
eaten. 


In beiten Fällen Tonnten die Täler 


ſogar 


Sat 
1 Weiſe 


nicht den Unzufriedenen. Es fanden ſich jo’. 
Schlauberger, die ſich in einer einfacheren Rat zu 
ſchaffen wußten: ſie inſtallierten ein kleines Mete hincken 

mit einer Rußmkorff⸗Spn le und ein Empfang in der Um: 
gebung und innerhalb einer Entfernung von 500 Meter 
war unmöglich. Doch eins überſahen dieſe Schlauberger: 

das Geſetz ſah ſolche „Betätigung“ voraus! Es beſtraft 
bereits unwillkürliche Störungen durch elektriſche Appa⸗ 
rate, um wieviel mehr erji, wenn die Störungen vorſäßz⸗ 
lich hervorgerufen werden. Kurz, die Unzufriedenheit war 
ſo groß und Angriff und Abwehr ſo ſtark, daß es vielfach 
zwiſchen den Liebhabern des ſtillen und des lauen 
Empfanges zu Handgreiflichkeiten kam. 

Ernſte Menſchen verſuchten, den Streit zu ſchlichten, 
ihn wenigſtens zu mildern. Den Liebhabern eines Voll⸗ 
gas⸗Empfanges erklärten fie, daß der Beſitz eines Laut⸗ 
ſprechers nicht dazu berechtige, ſich deſſen im Umkreis eines 
halben Kilometers zu rühmen. Es ſchadet überdies ma⸗ 
teriell dem Rundfunk, denn das ganze Haus hört in die⸗ 
ſem Falle unentgeltlich die ſchönſten Rundfunkdarbietun⸗ 
gen. Den Anhängern des ſtillen Empfanges und den Geg⸗ 
nern des Rundfunks wird erklärt, daß Paragraphen ni 91 
viel helfen werden und daß nur hohe Kultur und volles 
Verſtändnis für die alte Wahrheit: „Was du nicht willst, 
das man dir tu, das trau auch keinem andern zu“ hier 
Abhilfe ſchaffen können. 

All dieſe Geſchichten wiederholen ſich ſchließlich bei 
jeder Erfindung, die volkstümliche Geltung erringt. Zus 
erſt klagten die Menſchen auf das Klavier, dann auf das 
Grammophon und jetzt klagen ſie auf den Rundfunk. Mit 
dem letzten iſt es aber wie mit der Frau: man kann es lie⸗ 
ben oder nicht, aber der Verzicht darauf iſt ſchwer. So 
dürfte auch der Pariſer Radio⸗Streit ſeine glückliche Lö⸗ 
ſung finden, ohne erſt den Völkerbund damit zu bemühen. 


ö Täglich 700 Brieſe. 


Die Fühlungnahme zwiſchen Rundfunkleitung und 
Hörer wird immer enger. Es beweiſt dies die immer ne 
fangreicher werdende Korreſpondenz die in der Direktion 
des Polſkie Radio einläuft. Der Dezember d. v. Jahres 
brachte eine Rekordzahl der eingelaufenen Briefe. Wäh⸗ 
rend es im November noch 4747 Briefe waren, erreichte 
die Zahl im Dezember 21 066, d. h. über 700 Briefe ꝛäg⸗ 
lich. Die Mehrzahl der Einſendungen betrifft Antworten 
auf Wettbewerbe und Rundfragen. An dem vom War⸗ 
ſchauer Sender veranſtalteten Wettbewerb beteiligten ſich 
16 000 Hörer. Es ſteigt auch die Zahl der Briefe, in de⸗ 
nen die Hörer ſich zu den Rundfunkſendungen äußern. 

Was die Kritik der Rundfunkhörer an den Sendun⸗ 
gen betrifft, ſo muß man auf Grund der eingelaufenen 


Briefe feititellen, daß die Hälfte davon günftig iſt 


Wiſſen Sie ſchon, daß 


aus den Briefen, die im Dezember v. J. im Poljtie 5 


Radio eingelaufen ſind, ſich einwandfrei ergibt, daß der 


Kritik der Rundfunkhörer in erſter Linie die aus den Ca⸗ 


jes und Daneings übertragene Jazzmuſik unterliegt. 
daß daß muſikaliſche Rätfel, 
Sender veranſtaltet wurde, lebhaſtes Intereſſe bei den 
Hörern auslöſte. 10 310 richtige Löſungen wurden der 
Direktion zugeſchickt. 
Er ( ( ( ( ( ( 


Eine Frau zum Tode verurteilt. 


Aus Nordhauſen (Harz) wird berichtet: Vom Schwur⸗ 
gericht Nordhauſen wurde am Sonnabend die Wit de 
Berta Langguth aus Gonna (Kreis Sanderheuſen zum 
Tode verurteilt. Die Langguth hatte am 25. Februar 
1934 den 79jährigen Karl Hammer in Gonna, bei dem ſie 
ſchäftigt war, im Schlaf erſchlagen. Die Angeklagte 
leugnete die Tat. 
für überführt en and erkannte in Uebereinſtimmung mit 
dem Antrage des Staatsanwalts auf die Todesſtraſe. 


Große Verbrechertuz zia ia Neunork. 

Auf Grund des Neugorler Staatsgeſetzes gegen Zu⸗ 
ſammenkünſte zu geichmibrigen Zwecken, wurde in der 
Nacht zu Freitag von der Neuyorker Polizei eine gre Be 
Aktion gegen Verbrecher durchgeftort. Bis Freitag mit⸗ 
tag waren etwa 700 vorbeſtrafte Perſonen verhaftet und 
dem Polizeigericht vorgeführt worden. Der größte Teil 
der Verhafteten mußte jedoch mangels Beweiſe wieder 
freigelaſſen werden. 


Letzte Sportnachrichten. 


Polenmeiſterſchaften im Eisſchnellaufen. 


Geſtern wurden in Warſchau die Polenmeiſterſchaften 
im Eisſchnellaufen ansgetragen. Im 50⸗ Melerlauf für 
Damen ſiegte Frau Nehring in 58,7 Sekunden, die da mit 
auch einen neuen polniſchen Rekord aufſtellte. Zweite 
wurde Sutynſka in 1 Min. 12 Sek. Im 3000 ⸗Meterlsuf 
ſiegte ebenfalls Fran Nehring in 6 Min. 22,4 Sek., was 
einen neuen Weltrekord bedeutet; der bisherige Welt⸗ 
rekord betrug 6 Min. 33 Sek. Zweite wurde Sutynifa in 
6 Min. 58,3 Sek. Den 500⸗Meterlauf für Herren gewann 
Kowalſki (Polonia) in 51,3 Sek., zweiter wurde Stezy⸗ 
zewſki (Warszawianka). dritter Dembowfki (Poloniz!. 
Den 5000⸗Meterlauf gewann ebenfalls Kowalſki in 19 
Min. 12,2 Sek. vor Borkowſti und Izdebſki. 
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Das Gericht ſah ſie jedoch des Mordes 
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Berühmter Seher 
wird Sie gratis beraten 


4 Möchten Sie gerne, ohne dafür bezahlen zu müſſen, 
im Erfahrung bringen, was die Sterne über 1 
zukünftige Laufbahn zeigen können; ob Sie erfolgreich, 
wohlhabend und glücklich ſein werden; über . 
Liebe; eheliche Verbindung; 
Freun dſchaften; Feindſchaften; 
Reifen; Krankheit; glückliche 
und unglückliche Zeitabſchnitte; 
was Sie vermeiden müſſen; 
melche Gelegenheiten Sie er⸗ 
reifen ſollten und andere In⸗ 
ormationen von unſchagba 
rem Werte für Sie? Wen 
dies ſo iſt, haben Sie die Ge⸗ 
legenheit, ein Lebenshoroſkop 
nach den Geſtirnen zu erhalten, 
und zwar abo lut frei. 


KOSTENFREI 


wird Ihnen Ihr Horoſkop 
nach den Geſtirnen von dieſem 
großen Aſtrologen ſofort zu⸗ 
geitellt werden, deſſen Vorausſagungen die angeſehen⸗ 
ſten Leute der beiden Erdteile in das größte Erſtau⸗ 
nen verſetzt haben. Sie brauchen nur Ihren Namen 


Prof Rx. 
. ble. 


und Ihre Adreſſe deutlich geſchrieben einſenden und 


gleichzeitig anzugeben, ob Herr, Frau oder Fräulein 
oder Ihren Titel, nebſt dem richtigen Tag Ihrer Ge⸗ 
burt. Sie brauchen kein Geld einzuſenden, aber wenn 
Sie wünſchen, können Sie 1.— Zl. in Briefmarken 
zur Deckung des Briefportos und der unerläßlichen 
Kontorarbeit beilegen. Sie werden über die auſeror⸗ 
dentliche Genauigkeit ſeiner Vorausſagungen Ihres 
Lebenslaufes ſehr erſtaunt fein. Zögern Sie nicht, 
ſchreiben Sie ſo ort und adreſſieren Sie Ihren Brief an 
Roxroy Studios Dept. 8180 E Emmastraat 42, 
Den Haag, Holland. Das Briefporto nad) Holland 
beträgt 55 Groſchen. 

N. B. Prof. Roxroi erfreut ſich höchſten Anfchens 
bei ſeinen vielen Kunden. Er iſt der älteſte und beſt⸗ 
bekannteſte Aſtrologe des Kontinents und übt ſeine 
Praxis ſeit über 2) Jahren an der gleichen Adreſſe 
aus. Für ſeine Zuverläſſigkeit ſpricht die Tatſache, 
daß er alle ſeine Arbeiten, für die er Koſten berechnet, 
auf der Grundlage „Zufrisdenheit garantiert — ſonſt 
Geld zur ück Keferk 


Opatower Butter 


Reinen Bienenhonia 
Prima Pflaumenmus 


empfiehlt die Kolonialwaren⸗Dandlung 


Adolf Lipskl, ‚Gtöwna 5 54 
ae 


Tel. 21855. 


W. SZ VM ANSKI 


Zuweller und Uhrmacher. Glowna 41 
empfiehlt Zimmers, Taſchen⸗ u. Armbanduhren, Gold⸗ 
Geſchmeide, Trauringe und plattierie Waren. Aller 
Art Reparaturen werden ſolid und billig ausgeführt 
er er ee 


ze = _== * 5 


Lacher oberfht. Sörfter | 


45 Jahre alt, 28 Jahre Praxis, polniſch in 
Wort und Schrift mächtig, aus alter Förſter⸗ 
= familie ſtammend, mit allen ins Forſt⸗ u. Jagd⸗ m 
fach fallenden Arbeiten vertraut, guter Hunde⸗ 
dreſſeur, Spe ſialiſt in zahmer . | 
energiſcher Wilddiebfänger und guter Schütze, 
n ſucht Stellung bei mäßigem Gehalt. Gute Re- = 
* ferenjen. Gel: Angebote unter „FJörſter“ an die 4 


Exp. d. Blattes. 


— 


Dr. Klinger 


Spesin! ift für ſexuelle Araniheiten, 
benor iſche und Hautteantheiten. 


Andrzela 2 Tel. 13228 


Empfüngt von 0—11 früh und von 6—8 Uhr abende 


Spezialärztliche 
Venerdlogliche Heilanftalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 12273 


Geöffnet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 
Deneriſche. Harn- und Hauttranibeiten. Sexnede 
Aus funfte (Zanshten des Bines, der Ansſchei⸗ 

dungen und des Harus 
Vorbeugungeſiation ftändig tätig — Jar Damen 


beſon deres Konſultation 3 Zloty. 


Wartezimmer 


Heilanftalt 


Peirilauer 294 


bei der Halteſtelle der Pabianicer Zufuhrbahn 
Telephon 122::9 


Spez. a ũrz e 
und zobmaest.es Kab nett 


Analyſen, Kranken beſuche in der Stadt 
Tätig von 11 Uhr vormittags bis 8 Uhr abends 


Kon — 3 3loih 
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Eisengiessere 


'„FERRUN 


Lodz, 1005 nskiego 121, Tel. 218-20 
Jeglicher Prima⸗Grauguß no eigenen 
oder snaofandien Modellen und deihunngen. 
Meaniiche Werlſtatt. 
eg ai 2 


im n „Süngeebaus“ 11. £iitopada 21 


Das wird ein — — man ihn 


f nicht vorausahnen konnte!“ 
Fünfte Aufführung 
Heute, Sonntag; . 10. Februar 


Sum letzten Mal! 


[.Ciebei in Dot 


Luſtſpiel in 4 Akten von Tont Impekoven und Paul Derboenen 
Lachen! 


Karten von 1—4 Slotn in der Drogerie Arno Dietel. Vetrikauer 187 


Noch einmal: Lachen! Lachen! 


am Tage der Aufführung an der Theaterkaſſe von 11 Ubr ab. 


eie Preſſe 
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Aus künfte 


Lahn, Urlaubs- u. frbeltaſchußangeicgenhellen 


Jar Auskünfte in Nochtsfragen und Vertre⸗ 
ungen vor den zuſtändigen Gerichten durch 
Nochisanwalte iſt geſorgt 


im Mebellsinipetozat und in 
den Betrieben erfolgt durch den Verbandsſekretär 


Fachtommeſflon 
—— u. Schlichter empfängt Donnerstags 
und Sonnabends von 6 dies 7 
in Jachangelsgenheiten 


emen 


Jahn Kum 


exiſttert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. PRUSS 
Piotriow qa 142 ze1.118-06 


Preiſe bebamiend U 


Beterinärorst 


Maksymilian A. REICH 


Nawrot fa Zelepbon 173=77 

empfängt bei Tiererkrankungen (S 

benhunde) von 9 bis 1 Uhr mittags und von I I 
7 Ur abends. Heilanſtaltspreiſe 
Hcusbeſuche bei ieanien Sieren. Tieren. 


pr. med. H. LUBICZ 


pezialarzt. für Haufe, Harn. Hl. heneriſche Krankheiten 
Cegielniana 7 Tel. 14132 


Empfängt von 8—10, 12—2 und 5—8 Uhr 
An Sonn⸗ und Feiertagen von 9—11 
— Damen befonberes Wartezimmer 


das Gelretariat.. 


Deuiſchen Abteilung 
des Textilarbeiterverbandes 
Petrikauer 109 
erteilt läglich von 9—1 Uhr u. 0. 4—8 Uhr abends 
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Spezialität: Stu 
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der Neiger, Schauer, 
Uhr abende 


dent daran! 


Am Freitag, dem 15. Februar, 
beginnt die traditionelle 


Weiße Woche 


59 


ED 


xc SAA 54. 


Rakieta 


Sienkiewicza 40 


0 Przedwiosnie | 


Zeromskiego 7476 
Heute und folgende Tage 
Der größte Tenor 


Eee Kirernika 


Heute und folgende Tage 


Mankiewiczöwna, der Gegenwart 
Modzelewska, - 
Brodniewicz, Josef Schmidt 


Walter, Conti 
laden ein zu ben 


Uanen⸗ 
Hochzeiten 


Die Militärſzenen wurden von 
General Wieniawa⸗Dlugo⸗ 


im Film 
Ein Lied 
erobert die Welt 
Regie: Richard Oswald. 
Nächſtes Programm: 


— 


Zufahrt mit den 5% 


Jowfti bearbeitet und vom 
7. Ulanen⸗Regiment in Lubli! 
auegeführt. 


Nächſtes rogramm 7 
— große Ereignis“ 


Begtun entun der Vorftellungen um 
4 Uhr. Sonnabende 2 Uhr 
Sonn- und Jelertags 12 Uhr 


4 


„Ihre Nächte“ > 


eginn täglich um 4 Uhr 
-onntage um 2 Uhr. Preſſe 
1.09 Zlotu. 90 
ind 50 Groſchen. Vergün⸗ 
igungskupone zu 70 Groſchen 


Sonntag 10. Jebruar 11 Ur 


gusend - Beritshungen 


assanbahnen N? 10 406 


Sztuka 


‚Kopernika 16 


Frappie render Jilm der tau⸗ 
ſend Abenteuer u. Senſationen 
nach „bem Werk von 

Stevenfon 


Schahinſel 


In den Hauptrollen 


Wallace Beer 


Jackie Cooper 
Lionel Bare: more 
Lewis Stone 


— 


Beta der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends, Sonne 
tags und Jeiertags 12 Uhr 


— 


Heute und folgende Tage 


Waren 


1222 


PPP PPP CCC 


Reiter 


di: Anzüge, Kleider und 


Paletots billig bei 
J. WASILEWSKA 


Piotrkowska 152 


für Kanarienvögel und an⸗ 
dere ſtets friſch zu haben 


gamen handlung Saurer 
Andrzeja 2 11. Liſtopabalg 


Hunderte 


von Kunden 
überzennten ſich, daß 
jegliche Tauezierarbelt 
am beiten u. Bil« 
ligſten bel annehm⸗ 
baren Ratenzahlungen 


nur bei 


e WEISS 
zenten eng 


5 im Laden) X 
ausgeführt wird 


Achten Sie zenan 
auf m: angegebene Adreſſe! 


Rz: — 
Achtung Hausfrauen 


228 


1 

25 

| 9 

| Badda 

= mit Anleitung zur Her⸗ 
1 


ſtellung einſachen und 

beſſeren Hausgehäcks iſt 
im Wreiſe v O Bes 
ſchon erhältlich in der 


„Vollsbreſge“ 
Petritauer 109 


und kann cguch beim 
Zeitungsausträger be⸗ 
ſtellt werden. 


— 


— ; 
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